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Großes Hauptquartier, 5. Mai 1917. (W. T. BV.)Werrivet Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Lronprinz Rupprecht. Nach dem blu-
tigen Zuſammenbruch der engliſchen Angriffe an der Arras-
Front kam es t nur bei Bullecourt zu größerenJnfanterie kämpfen. Beiderſeits des Dorſes angrei-
ſende dichte engliſche Maſſen wurden verlnuſtreich abgewieſen.
Schwächere Vorſtöße bei Lens und Fresnoy ſchlugen fehl. Die
Gefangenenzahl erhöhte ſich anf 10 Offiziere und 1225
Engländer mindeſtens 35 Maſchinengewehre ſind erbeutet.

An der ſiegreichen Abwehr vierten engliſchen Durch
bruchsverſuchs haben beſonders hervorragenden Anteil Garde-
truppen, Bayern, Württemberger, Sachſen und Badener, ſowie
Regimenter der Provinzen Oſtpreußen, Poſen, Schleſien, Han
nover und Rheinland.
Nördlich von St. Quentin hatten Vorfeldkämpfe für uns

günſtigen Ausgang.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. An der Aisne-

Front hält die Artillerieſchlacht unter größtem Munitions-
einſatz an. Starke feindliche Erkundungsvorſtöße wurden an
mehreren Stellen abgewieſen. Um den Beſitz des Winterberges
(weſtlich Craonne) haben ſich Kämpfe entwickelt, die noch nicht
abgeſchloſſen ſind.

Zwiſchen der 9Risne und dem Brimont brachen geſtern mor
gen durch tagelanges, ausgiebigſtes Artilleriefeuer vorbereitete
Angriffe von vier franzöſiſchen Diviſionen zuſammen. Wie aus
erbeuteten Pavieren hervorgeht, lag das Ziel des Angriffes
mehrere Kilometer hinter der vorderen Linie. Dank dem zähen
Durchhalten unſerer Truppen iſt es dem Feinde aber nur an
einer rin n Ecke gelungen, ſich im erſten Graben feſt
zuſetzen. Oeſtlich von La Neuville wurden vorübergehend ein
gedrungene Franzoſen unter Verluſt von 500 Gefangenen und
mehreren Maſchinengewehren wieder zurückgeworfen. Südlich

Aisne in den Abendſtunden erneute Angriffe konnten an der
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ſanterie wieder in den vollen Beſitz ihrer bisherigen Linien.
Ueber 100 Gefangene wurden zurückgeführt.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Anßer beiderſeitiger
Erkunder- Tätigkeit keine Ereigniſſe von Bedentung.l

Der Feind verlor geſtern ſieben Flugzenge und einen Feſſel
ballon. Durch Fliegerangriffe auf Oſtende wurde eine größere
Anzahl Belgier getötet und verwundet. Militäriſcher Schaden
iſt nicht angerichtet.

Oeſtlicher KriegsſchauvlatzLebhaftes ruſſiſches Feuer zwiſchen Kowel und Stanislan
veranlaßte entſprechce' des Vergeltungsſchießen.

Mazedoniſche Front. Jm Cerna-Bogen, weſtlich des
Doiran-Sees nnd in der Struma-Niederung lebte die
Artillerietätigkeit zu einzelnen Tagesſtunden auf.

Die Schlachten im Weſten.
Berlin, 4. Mai. (W. T. B.) Mit dem Aufwande eines

waltigen Heeres von 300 000 Mann verſuchten die Eng
länd er abermals vergeblich in verzweifelter Rieſenſchlacht
den entſcheidenden Durchbruch 42 erzwingen. Ge
ſchwader von Panzerwagen, ſtarke engliſche Kavalleriemaſſen
und Referven an Infanterie waren bereitgeſtellt, um in dem
Augenblick rm da die deutſche Verteidigungsmauerdurchbrochen war. Mit ungeheuren blutigen Verluſten mehr
als 1000 Gefangenen, einer großen Anzahl vernichteter Panzer
wagen und zerſchoſſener Batterien bezahlte der Feind den völlig
ergebnisloſen Angriff. Die geſamte deutſche Front wurde be
hauptet, nur auf dem Rordflügel vermochten die Engländer öſt
lich Arkeux einige hundert Meter auf Fresnoh vorzudringen.

Mit Fauſenden von Geſchützen. ſchweren und ſchwerſten
Kalibers, und einem Hagel von Minen hatten die Engländer
rerſucht, die wieder und wieder vergeblich berannte deutſche
Stellung ſturmreif zu trommein. Die erſten Angriffemaſſen

deutſchen Feuerwirbel ganz unerhörte
Verluſte, die der Engländer durch raſch herangeführte Divi

Jm erſten wütenden An
vrall gelang es dem Gegner, ſich in Fresnoy und Roeur feſtzu
ſeßen, während er an anderen Stellen, wo er vorübergehend in
enſeren vorderſten Graben eindrang, im Gegenſtoß ſofort

ſionen zurück und warfen neue in die Schlacht. während die
deutſche Infanterie in erbitterten Anſtürmen aus eigener Kraft
ohne herangeführte Unterſtützungen und Reſerven trotzte. d

Der neue große Durchbruchsverſuch der riſt abermals vollkommen geſcheitert. Die engliſchen
Verluſte überſteigen jedes ſchätzbare Maß. Der neue
Schlachttag iſt ein voller Sieg der deutſchen Waffen, ins ſon

dere der Jnfanterie. 2Re im s fanden auch am 3. Mai keine größeJm Raume von Reims f während die Arpo tatt,ren geſchloſſenen Kampfhandlungen Jm Champagne
tilleri it großer Heftigkeit anhielt.gieneer e W abends nach ſtarker Feuerbereitung ein
rößer indlich ngriff nördlich Prosnes, der wie allef a et der letzten Tage glatt abgeſchlagen
wurde. Paris, 4. Mai. Die Eröffnungsſitzung

Verhandlungen.des gemeinſamen Parlaments der Alliierten fand ver Fr.
ni Vorſitz führt Clémenteau Tgetan ſtet Geeneh v Frankreich wurde, wie die Voſſ. Ztg.

verichtet, infolge dringender Forderung des Generals Hoig

unternommen.
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der 3ehä Jnternationale, die die Jnitiative zur
holmer Konferenz ergriffen hatte, hat ſich die ſchwedi“ e
Delegation angeſchloſſen.
wurde beſchloſſen, die anderen ſkandinaviſchen ſozialiſtiſchen
Parteien von Norwegen und Dänemark gleichermaßen ein
zuladen, je einen Vertreter abzuordnen, um ſich an dauernden
Arbeiten n beteiligen. Als Antwort auf das Telegramm eines
franzöſiſchen Delegierten wurde beſchloſſen. beſondere Kon
ferenzen der Ausſchüſſe mit den verſchiedenen Delegationen der
übrigen Parteien vom 15. Mai an ſtattfinden ſollen. Dieſe
Delegationen ſollen aber volle Freie hinſichtlich der Teil-
nahme an der allgemeinen Konferenz haben, dienicht vor dem o dere ſtattfinden, wird, um den der
Internationale r loſſenen Parteien die Möglichkeit zu
geben, die durch die letzten Ereigniſſe gehe Lage zu prüfen.
Vandervelde ſoll, nach Londoner Meldungen, der Kon
ferenz fernbleiben wollen.

Die bulgariſchen ſozialiſtiſchen Delegierten Sakſow, Drji-
drow,. Sakarow und Janulow, die an den Beratungen der So
zialiſtenkonferenz in Stockholm teilnehmen, ſind mit dem
Valkanzuge von Sofia abgereiſt. Sie werden auf der Reiſe in
den verbündeten Hauptſtädten Aufenthalt nehmen, um ſich mit
den öſterreichiſchungariſchen und den deutſchen Genoſſen zu

beſprechen.

Die Delegierten der deutſchen Anabhängigen.
Die Zentralleitung der Unabhängigen ſozialdemokratiſchen

Partei Deutſchlands und die beiden Fraktionen der Unabhängi-
gen ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands des Reichstags
und des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes haben in gemein
ſchaftlicher Sitzung beſchloſſen, folgende Genoſſen zur Kon
ferenz nach Stockholm zu delegieren: Haaſe, Bewrnſtein,
Adolf Hoffmann, Kautſky und Frau Zietz.

Die Deutſche Tagszeitung bemerkt: „Wir wiederholen, daß
gen das deutſche Reichsintereſſe handeln würde,

Vertretern Auslands-
ne

Bethmann und Sozialdemokratie
Der rechtsſozialiſtiſche Flügel hat unter Führung Scheide

manns fortwährend behauptet, der Reichskanzler wolle auch
keine Annektionen, trotzdem er von Grenzhinausrückungen,
realen Garantien uſw. immer geſprochen hat. Die national-
liberale Magdeburgiſche Zeitung geht nun noch einmal dieſem
ſozialdemokratiſchen „Geſpenſt“, wie ſie es nennt, zu Leibe
und ſtellt feſt:

„Nichts, gar nichts ſpricht dafür, daß Bethmann und
Hindenburg der doch über die militäriſchen Sicherungen
mitzureden hat einen Frieden ohne Annektionen und Ent-
ſchädigungen wollen. Vielmehr richt alles, was der
Reichskanzler bisher über unſere Kriegsziele geſagt
hat, dage gen. Mehr zu ſagen, hält er zurzeit nicht für
ratſam. Die Gründe dafür können, wie die Geſpenſterſeher
ſehr wohl wiſſen, zum Teil nicht öffentlich erörtert werden.“

Und gegen ein zweites „Geſpenſt“ wendet ſich das national
liberale Blatt. Es ſchreibt gegen die Konſervativen:

„Das große Verdienſt des Kanzlers, daß er den Haupt
teil der Arbeiterſchaft bei der Stange ge-
halten hat, ſoll in das Gegenteil verwandelt werden.“

Keine Furcht, das wird den Konſervativen nicht ſo leicht
gelingen, denn die ſozialdemokratiſche Mehrheitsfraktion ſteht
feſt zu ihrer Politik des 4. Auguſt und läßt ſich nicht aus
ſchalten.

China erklärt Deutſchland den Krieg.
Peking, 3. Mai. (Reutermeldung.) Das Kabinett hat

einſtimmig einen Beſchluß zugunſten einer ſofortigen
Kriegserklärung an eutſchland gefaßt.

Amerikaniſcher Krieg.
„Noch mehrere Jahre“ Krieg?

Rotterdam, 4. Mai. Nach dem Nieuwen Rotterdamſchen
Courant meldet Daily Telegraph vom 3. Mai aus Neuhyork,
der Plan, möglichſt bald eine Expedition nach Frank-
re ich auszurüſten, findet jetzt die Wilſons, aber das
Kriegsdepartement iſt dagegen. Es will alle verfügbaren
Truppen feſthalten, damit ſie den Kern der großen Armee
lilden, die über See geſchickt werden ſoll, ſobald ſie ausgebildet
iſt. Jn einer Anſprache an die Gouverneure der Staaten, die
ſich jetzt zu einer Konferenz mit dem Landesverteidigungsrat
in Waſhington befinden, hat der Sekrelär des Jnnern Lane e
ſagt, der Krieg würde ſeiner Meinung nach noch meh
rere Jahre dauern. Deutſchland habe Lebensmittel ge
nug, um noch zwei Jahre oder länger auszuhalten.

Meldungen vom ABoot-Kriege.
Berlin, 4. Mai. (Amtlich.) 18 Handelsſchiffe mit ins

eſamt 56 000 Tonnen, davon 8 mit 24 500 Tonnen im Eng-liſchen Kanal, wurden verſenkt. Unter den vernichteten Schiffen
befand ſich u. a. ein durch Zerſtörer geſicherter großer Trans
ortdampfer von etwa 11 Tonnen, der am 25. April ſüdliche verſenkt wurde. Der Chef des Admiralkſtabs der

arine.
Suche nach Gegenmitteln. Nach dem L.-A. arbeitenerien und andere der beſten Techniker der Vereinigten Staaten

ununterbrochen Tag und 273 daran, ein Mittel gegen die
eUBoote zu finden. Man durch elektriſche Wellen dieTorpetes aus ihrer Richtung oder vorzeitig zur Exploſion

bringen.

In vollem Einverſtändnis mit die

e 2Deutſcher Heeresbericht. Zur Stogholmer Konferenz Volksmacht.
zu der Verfaſſungsausſchuß

Verfaſſungsausſchuß des Reichstags hat nun ſeine Ar-
en begonnen. Gleich am erſten Tage der Beratung zeigte
ſich ein ganz beſtimmter Charakter, mit dem man auch für die
Folgezert zu rechnen haben wird. Wer auf dieſen Verfaſſungs-
ausſchuß himmelſtürmende Hoffnungen geſetzt hatte, muß heute
ſchon ſehen, wie ihm dieſer roſige Nebel zerfließt. Wir haben
von vornherein hervorgehoben, daß der Verfaſſungsausſchuß keine
neue Kraft darſtellen kann, die als neuer Machtfaktor in Frage
käme Wie ſollte er auch! Jſt er doch nichts weiter als ein
Verſtändigungsausſchuß der Parteien. die ſich ſchon vorher durdl
ihre Tradition, ihre volitiſchen und wirtſchaftlichen Jntereſſer
feſtgelegt und durch ihre Erklärungen gebunden haben. Und do
dieſe Stellungnahme gar nichts Revolutionäres an ſich hatie,
wird auch aus dem Verfaſſungsausſchuſſe nichts anderes heraus
kommen. Der Ausſchuß haut keine neuen Fundamente für die
Machtverhältniſſe im Deutſchen Reiche. Er ſucht nur die be
rühmte mittlere Linie zwiſchen den Jntereſſen der Parteien
zu finden, wobei die ſogenannten Mittelvarteien den Anusſchlag
geben. Was Konſervative und Einzelreaktionäre auf der rech
ten Seite fordern, wird ebenſo abgelehnt werden (oder wenig
ſtens nur in abgeſchwächter Form angenommen werden), wie
die Forderungen der Sozialdemokratie auf der linken Seite.
Beſchloſſen wird das „Mittelparteiliche“. Der erſte Tag brachte
ſchon den Beweis.

Um was ſtritt man? Um „Miniſterverantwortlichkeit“.
Das iſt ſehr gut und ſehr ſchön, aber das iſt nicht das, was
das arbeitende Volk beſonders drückt. Die Sozialdemokratie
muß unbedingt

die volle Rechtsgleichheit aller Volksangehörigen im Reich,
Staat und Gemeinde

Verfaſſung Reichsrecht vor Landesrecht geht, hat der Reichstag
als deutſche Volksvertretung das Recht, und er müßte ſich auch
die Macht nehmen, den Grundſatz der gleichen Volks-
rechte zur Durchführung zu bringen. Der Verfaſſungsanus-
ſchuß hätte zu beſchließen,
alle Vertretungen des Volkes in Reich, Staat und Gemeinde
müſſen auf Grund des gleichen Wahlrechts aller Volksange-
hörigen männlichen und weiblichen Geſchlechts gewählt werden.
Wäre dies vom Verfaſſungsausſchuß beſchloſſen. dann hätte er
den Kampf für die Durchſetzung des Beſchluſſes aufzunehmen
Zunächſt im Reichstag. Die Volksvertreter müßten alle parla-
mentariſchen Mittel anwenden, müßten das ganze arbeitende
Volk aufrufen, müßten unbedingt auf dem Grundſatze der
Gleichheit und der Demokratie beſtehen und nicht einen Zoli
vreit von der Stelle weichen. Würden ſie den Kampf für
Rechtsgleichheit wirklich entſchloſſen führen, ſo würden ihnen
aus den breiteſten Volksmaſſen Kraft und Macht zuſtrömen.
Das ganze ſchaffende Volk. das vor allem in Preußen unter
Klaſſenwahl und Rechtsminderung leidet, würde in großer ein
yeitlicher Vewegung hinter die Forderungen treten und die
Kraft der Fordernden unwiderſtehlich machen.

Aber achl Was macht der Verfaſſungsausſchuß? Er ſcheidet
die Frage der Rechtsgleichheit für die Volksvertretungen der
Bundesſtaaten von vornherein aus! Formell freilich „ver
ſchiebt“, „vertagt“ er ſie, aber da die Parteien, die in dem Aus
ſchuſſe die Mehrheit bilden, auf dem Standpunkte ſtehen, das
ſei lediglich eine Angelegenheit Preußens“, ſo bedeutet die
Verſchiebung praktiſch auch ſchon die Erledigung. Freilich wer
den noch Vorſtöße der Sozialdemokratie gemacht werden, um
durch das Reich den Bundesſtaaten zu freiheitlichen Vertre-
tungen zu verhelfen, aber Ausſicht dafür beſteht nicht. Preußen
wird ſeine Reform in Preußen machen. Das befagt je
mancherlei.

So iſt denn in der wichtigſten, bedeutſamſten Angelegenheit
der Verfaſſungsausſchuß ſchon kein Hoffnungepferler mehr
Das werden auch die Optimiſten bald einſehen Freilich: die
Fortſchrittler hoffen jetzt auf die „Erweiterung der Macht des
Reichstages“, die ſie durch kleine Paragraphenänderungen in de
Verfaſſung herbeizuführen gedenken. Sie ſehen nicht, daß ge-
ſchriebene Paragraphen wenig Wert haben. Der Reicostag kann
ſeine Macht nur durch Taten erweitern. Wir wüßten
keine beſſere, als den Mut zu dem oben formulierten Beſchluſſe
Das würde die deutſche Volksvertretung mit einem Mal ins
Zentrum der Macht rücken. Der Verfaſſungsausſchuß ſuch
ſeine Machterweiterung auf einem ſehr farbloſen Wege, dem
mittleren“. Er will dem Reichstage das Recht paragraphieren
den Reichskanzler politiſch zur Verantwortung ziehen zu
können. Man will alſo die Möglichkeit haben, eventuell den
Reichskanzler zum Rücktritt zu veranlaſſen. Schön. Aber das
hätte der Reichstag ſchon immer haben können, auch ohne
Paragraphenänderung. Er hätte ſich nur, z. B. nach dem
„Zabern“ Mißtrauensvotum weigern brauchen, mit dem Kanz-
er weiter zu verhandeln, dann hätte er ſein Verlangen durch

fürſetzen können. Eine entſchloſſene Volksvertretung, die
Volksrechte eintritt, hat ſofort die erdrückende Volksmehr
heit für ſich, wodurch ſie entſcheidende Kraft erlangt.
Der Ausſchuß hat freilich den klaren Autrag der Sozialdenſo
kratiſchen Arbeitsgemeinſchaft,

vaß der Reichskanzler zu entlaſſen ſei,
wenn es der Reichstag fordert, abgelehnt. Keine bürgerliche
Partei ſtimmte dafür.

reform machen. Da kaut

Statt deſſen wurde der „mittlere Aus
kunftsweg“ beſchritten, der zu keinem Ziel, weder zum linken



noch zum rechten fithren kann. Dieſer Vorgang erweiſt,im Verfaſſungsausſchuß keine Mehrheit iſt, die erſtens wo

ganz Beſtimmtes, Feſtes, Großes will, und zweitens, daß man
auch nichts entſchieden will. Man wird nicht dafür kämp
fen. Und wie im Ausſchuß, ſo iſt es bekanntlich im Reichstage
ſelber. Er hat weder eine Mehrheit für Durchſetzung der
freien Volksdemokratie, noch ſcheint eine Minderheit ent
ſchloſſen zu ſein, mit aller Kraft eine große Bewegung ein
zuleiten. Die „mittelparteiliche“ Mehrheit wird ſich damit be
gnügen, die Wünſche der Konſervativen von rechts und die
Forderungen der Sozialdemokratie von links abzulehnen, dafür
aber geruhſam einige Paragraphen- Fortſchritte zu beſchließen,
die die deutſche Neuorientierung darſtellen.

Die arbeitenden Volksmaſſen erwarten freilich
mehr. Jhre Forderungen gehen auf nichts geringeres als volle
Rechtsgleichheit und volle Demokratie. Dieſe Grundſätze hat
die Sozialdemokratie von jeher vertreten. Sie ent
ſprechen der Klaſſenlage der Arbeiter. Ein Kompromiß auf
Rechtsverzicht kann es nicht geben. Der Krieg hat die Forde-
rungen in hellſte Beleuchtung gerückt, denn der Krieg forderte,
daß die Millionen der Proletarier ihr Leben für den Staat
einzufetzen und herzugeben hätten. Will der Staat die Opfer
durch Verweigerung voller Gleichberechtigung lohnen? Die
Arbeiterklaſſe muß um ihres Lebensrechtes willen auf
Rechtsgleichheit aller ihrer Glieder beſtehen. Die freie Volks-
demokratie wird kommen, deſſen möchten wir uns für ver
ſichert halten.

3

Der Verfaſſungsausſchuß.
lrat am Freitag zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. Staats
jekretär Dr. Helfferich war mit etwa 20 Vertretern der verbün
deten Regierungen erſchienen.

Der Vorſitzende, Abg. Scheidemann, bemerkte einlei-
tend: Der Beſchluß des Reichstages, einen Verfaſſungsausſchuß
einzuſetzen. hat im deutſchen Volke den freudigſten Widerhall
gefunden. Weit über die Grenzen des Deutſchen Reiches hinaus
bat der Beſchluß des Reichstages Aufſehen erregt und großen
Eindruck gemacht. Wir wollen in dem Beſtreben an die Arbeit
geben, im Intereſſe und zum Wohle des deutſchen Volkes
Gutes möglichſt ſchnell zu leiſten.

Zunächſt befaßte man ſich mit der Aufſtellung eines Arbeits
planes. Der Vorſitzende ſchlug vor, mit der Wahlrechts
frage zu beginnen. Dem trat Abg. Gröber (Zentr.)
entgegen mit dem Vorſchlag, zunächſt die von Zentrum und
Liberalen gemeinſam eingebrachten Anträge zu beraten, für
die offenbar eine große Mehrheit vorhanden ſei. Hauptſache
uuß ſein. daß raſch etwas zuſtande kommt. Jn der längeren
Debatte, die ſich nun entſpann, erklärte ſich Abg. Dr. Da vid
(Soz.) mit dem Vorſchlag Gröbers ejnverſtanden, weil
es J der Tat darauf ankomme, raſch greifbare Reſultate zu
erzielen.
Der Ausſchuß beſchließt, zunächſt den Sammelantrag der

bürgerlichen Parteien in Verbindung mit den einſchlägigen
Teilen des Antrages der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemein-
ſchaft zu beraten und dann die Frage der Wahlkreiseinteilung
zu behandeln.

Abg. Gröber beſpricht die Verantwortlichkeit des Reichs
kanzlers. Der Kanzler müſſe dem Reichstage gegenüber Rede
und Antwort ſtehen. Der Antrag will eigentlich nichts
Neues ſchaffen, ſondern nur feſtlegen, daß auch die Staats-
ſekretäre dem Reichstage verantwortlich ſind für die Hand-
lungen der Reichsregierung, die von ihnen gezeichnet ſind. Der
Weg muß in einer beſonderen Vorlage feſtgeſtellt werden, auf
dem die Verantwortlichen vom Reichstag zur Rechenſchaft ge-
zogen werden fönnen. Ob man dabei zu der Errichtung eines
ſelbſtändigen Staatsgerichtshofes kommt oder ob man einen
ſolchen Gerichtshof dem Reichsgericht angliedert, iſt eine Frage,
die ſich aus der Praxis ergeben wird.

Abg. Heine (Soz.): Dieſe Anträge befriedigen uns nicht
voll. Wir wünſchen ein verantwortliches Miniſterkollegium
und erblicken in den vorliegenden Anträgen nur den ekſten
Schritt zu dieſem Ziel.

Es iſt folgender Antrag der Sozialdemokratiſchen Arbeits-
gemeinſchaft eingelaufen

„Artikel 15, der Verfafſung, Abſatz 1, erhält folgenden Zu-
ſatz: Der Reichskanzler iſt zu entlaſſen, wenn der Rerchstag
es durch Mehrheitsbeſchluß fordert.“

Abg. Junck (Natl.)) findet, daß die Anträge nichts Neues
bringen: ſie umſchreiben nur die beſtehende Verantwortlichkeit
des Kanzlers deutlicher.

Abg. Haaſe bearündet den Antrag daß der Reichskanzler
zu entlaſſen iſt, wenn der Reichstag das fordert. Mit der An-
nahme von Reſolutionen erreicht man nichts.

Die Konſervativen beantragen. die Verantwortlichkeit auch
feſtzulegen gegenüber dem Kaiſer und dem Bundesrat

Abg. Graf Weſt arp: Dem Anſchein nach laufen die An
träge auf eine volitiſche Demonſtration hinaus. Die Ausdeh-
nung der Verantwortlichkeit auf die Stellvertreter gebe in dieſer
Form zu weit. Praktiſch übernehmen die Stellvertreter bereits
jetzt die Verantwortung für ihre Handlungen. Unter dieſen
Umſtänden könne eigentlich nur von einer Deklaration des
fraglichen Artikels der Verfaſſung die Rede ſein. Der Zweck
des ganzen Vorgehens iſt, die Macht des Reichstages zu ſtärken.
Aus dieſem Grunde müſſen die Konſervativen dem Antrage
widerſprechen. Wenn der Kanzler nach der „Zabern Affäre auf
den Beſchluß des Reichstags hätte entlaſſen werden müſſen,
dann hätte das Unglück entſtehen können, daß Herr v. Veth-
mann Hollweg jetzt nicht Kanzler wäre. Das parlamentariſcke
Syſtem würde für Deutſchland eine dauernde Unſicherheit be
deuten. Die Schaffung eines Staatsgerichtshofes bieße den
Kanzler der politiſchen Leidenſchaft ausliefern. Das Varla-
ment hat nicht die Fähigkeit, als unbefangener Ankläger oder
obfektiver Richter aufzutreten. Der Staatsgerichtshof würde
gleichzeitig über die Entlaſſung des vreußiſchen Miniſtervräſi-
denten entſcheiden und damit die Selbſtändigkeit Preußens und
ſeines Königs beſeitigen. Dieſen Weg gehen die Konſervativen
nicht mit

Abg. Hauß mann Fortſchr.): Die Grundfrage des varla-
mentariſchen Regimes iſt, daß der leitende Staatsmann das
Vertrauen des Parlamentes beſitzt, nicht nur das Vertrauen
deſſen, der ibn ernennt. Durch die Schaffung eines Staagats-
Gerichtshofes ſoll erreicht werden, daß die Handlungen eines
Miniſters vor einer richterlichen Jnſtanz nachgeprüft werden
können. Aus dieſen Gründen ſind die konſervativen Bedenken
unbegründet.

Abg. Ledebour (Soz. Arb.) gibt zu, daß die Anträge
ſelbſtverſtändlich eine politiſche Tendenz haben und haben
müſſen. Vor einen Staatsgerichtshof kann ein Miniſter nicht
geſtellt werden, weil er eine falſche Politik getrieben, ſondern
nur, wenn er ſich eine Recht sverletzung hat zuſchulden
kommen laſſen. Das komme ſo ſelten vor, daß die Bedenken
gegen einen ſolchen Gerichtshof nicht zu verſtehen ſind. Hat
der Kanzler eine falſche Politik getrieben, dann muß der
Reichstag darüber entſcheiden können, ob der Mann im
Amt bleiben kann. Die Konſervativen nahmen für ſich das
Recht in Anſpruch, auf die Beſeitigung eines Kanzlers hinzu-
arbeiten, die ihnen nicht paßt. Warum ſoll die Mehrheit des
Reichstages nicht das gleiche Recht haben? Die jetzigen Be
ſtrebungen auf eine Erweiterung der Rechte des Parlaments
haben mit der Perſon des Kanzlers gar nichts zu tun.

Staatsſekretär Helfferich e Er nehme an den Verhand
lungen zu ſeiner Information teil; eine ſachliche Stellung
werde er jetzt nicht nehmen, weil er den verbündeten Regie-
rungen nicht vorgreifen könne. Die Anträge greifen ſtark an
die Fundamente der Verfaſſung des Reiches heran. Zu den jetzt
zur Verhandlungen ſtehenden Fragen werde die Regierung
Stellung nehmen, über das Knie brechen könne man das nicht.

Ab. Kreth (Konſ.) vermutet, daß mit den An trägen die
verſterfte Abſicht verfoſof t de e Verfaſſun- weſee
anf eine andere Grundlage zu ſtellen. T u the Reich b.

h kö h e n ä.

ruht auf einem freien Vertrag der Bundesſtaaten wenn der
Reichstag in dieſen Vertrag eingreift, dann untergräbt er die
Hrundlagen des Reiches. Die Anträge ſind entweder über
flüſſig oder ſchädlich.

Sei der Abſtimmung
wird der Teil aus dem Antrag Bernſtein und Genoſſen,daß der Kanzler auf Beſchluß des Reichstags zu entlaſſen iſt,

en die Stimmen der Sozialdemokraten abgelehnt.
ie Verantwortlichkeit des Kanzlers gee enüber dem Bundes

rat wird mit 15 gegen 12 Stimmen beſchloſſen die Verantwort
lichkeit dem Kaiſer aggerüiber gegen vier Stimmen der Konſer-
vativen abgelehnt. Gegen die konſervativen Stimmen wurde
dann die Ziffer 1 des
Form angenommen:

Artikel 17 Satz 2 iſt zu faſſen wie folgt:
Die Anordnungen und Verfügungen des Kaiſers werden
im Namen des Reiches erlaſſen und bedürfen zu ihrer Gül-
tigkeit der Gegenzeichnung des Reichskanzlers oder ſeiner
Stellvertreter, welche dadurch die Verantwortlichkeit gegen
über dem Reichstag und dem Bundesrat übernehmen.

Mit dem gleichen Stimmenverhältnis fand dann folgende
Reſolution Annahme:

Der Reichstag wolle beſchließen, den Herrn Reichskanzler zu
erſuchen, dem Reichstag baldigſt einen Geſetzentwurf vorzu
legen, durch welchen die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers
wegen Verletzung ſeiner Amtspflicht und deren Feſtſtellung
durch einen Staatsgerichtshof geregelt wird.

Nächſte Sitzung Sonnabend.

e Peugeſtoltung in Rußlund.
Miljukow gegen einen Sonderfrieden.

Petersburg, 3. Mai. Eine Drahtung Miljukows
an die ruſſiſchen Vertreter bei den verbündeten
Mächten vom 1. Mai beſagt u. a.: Wollen Sie der Regie
rung, bei der Sie beglaubigt ſind, die folgende Note über-
geben:

„Die vorläufige Regierung Rußlands erließ am 27. März
eine Kundgebung an die Bürger, in der ſie die Wünſche der
Regierung des freien Rußlands für die Ziele des gegenwärtigen
Krieges auseinanderſetzt. Der Miniſter des Auswärtigen be-
auftragt mich, Jhnen das beſagte Schriftſtück mitzuteilen und
es mit folgenden Berrachtungen zu begleiten: Unſere Feinde
haben ſich in letzter Zeit bemüht, Zwietiracht zwiſchen die Ver
bündeten zu ſäen, in dem ſie unſinnige Nachrichten über die
vorgebliche Abſicht Rußlands verbreiten, einen Sonder-
frieden mit den Mittelmächten abzuſchließen. Der
Wortlaut des beigefügten Schriftſtücks wird derartige Erfin-
dungen am beſten widerlegen. Die allgemeinen Grundſätze,
die darin von der vorläufigen Regierung aufgeſtellt worden
ſind. ſtimmen gänzlich mit den erhabenen Gedanken überein,
die beſtändig von den hervorragenden Staatsmännern der ver-
bündeten Länder zum Ausdruck gebracht worden ſind. Dieſe
Grundſätze fanden auch in den Worten des Präſidenten unſerer
neuen Verbündeten jenſeits des Meeres einen lichtvollen Aus-
druck. Durchdrungen von dieſem neuen Hauch einer be
freiten Demokratie, können die Erklärungen der proviſoriſchen
Regierung natürlich nicht den geringſten Vorwand zur Schlufz
folgerung geben. daß der Zuſammenfturz des alten Gebäudes
eine Verringerung der Anteilnahme Rußlands an
dem gemeinſamen Kampf aller Alliierten nach ſich ge
zogen habe. Ganz im Gegenteil iſt der Volkswille, den Welt-
rieg bis zum entſcheidenden Siege weiterzuführen, infolge

dieſes Gefühls der Vexantwortlichkeit, die heute allen und jedem
einzelnen obliegt, noch verſchärft worden. Dieſes Beſtreben
tritt noch dadurch kräftiger hervor, daß es auf die dringende
Aufgabe gerichtet iſt, die jedermann ſo am Herzen liegt, näm-
lich den Feind, der das Gebiet unſeres Vaterlandes beſetzt hat,
zurückzudrängen. Feſt von dem ſiegreichen Ausgange des
gegenwärtigen Krieges überzeugt und in voller Ueber-
einſtimmungmitden Allitierten, iſt, die proviſoriſche
Regierung ebenſo ſicher, daß die durch dieſen Krieg aufgeworfe-
nen Probleme im Sinne der Schaffung eines dauerhaften
Friedens auf feſter Grundlage gelöſt werden werden.

Die Volksſtimmung gegen die Note.
Peterburg, 3. Mai. Meldung der Petersburger Tele-

graphenagentur.) Die heute von den Zeitungen veröffentlichte
Note der proviſoriſchen Regierung hat bei den
Sozialiſten lebhafte Unzufriedenheit erzeugt.
Der Ausführende Ausſchuß des Arbeiter- und Soldatenrates
hat die Note in außerordentlichen Sitzungen am 2. Mai nachts
und am Morgen des 3. Mai beraten, ohne jedoch irgendeinen
Beſchluß zu ſaſſen. Am Nachmittag erhielt der Ausführende
Ausſchuß Nachricht, daß die Note der Regierung auch
bei einigen Truppenkörpern Unzufriedenheit
erregt habe. Das Jnfanterieregiment Finnland zog mit
Bannern, deren Aufſchriften den Rückkritt der Miniſter
Gutſchkow und Miljukow forderten, vor den Marien
Palaſt. Andere Truppenteile ſchloſſen ſich dem Regiment an.
Der Ausführende Ausſchuß hält irgendeine Gegenwirkung
gegen die Note der Regierung für nötig, beabſichtigt aber
keineswegs, die proviſoriſche Regierung zum Rücktritt zu ver-
anlaſſen.

Auch in den Arbeiterkreiſen hat die Note Erregung
verurſacht. Jm Laufe des Tages haben Kundgebungen
und Volksverſammlungen in der Hauptſtadt ſtatt-
gefunden; die Manifeſtanten zogen mit Bannern einher mit
den Aufſchriften: Ngeder mit der pruviſoriſchen Regierung!
Nieder mit Miljukow! Nieder mit Gutſchkow!

Große Mai- Kundgebung in Odeſſa.
Am 1. Mai fand in Odeſſa eine rieſige Straßenkund-

gebung ſtatt, an der mindeſtens 150 000 Perſonen
teilnahmen. Um 8 Uhr morgens nahm der Aufzug ſeinen An-
fang, und als es zu dämmern begann, bewegte er ſich noch
immer durch die Straßen. Die Behörden nahmen an der
Kundgebung teil. Auf den Fahnen konnte man Aufſchriften
leſen wie: Wir wollen eine demokratiſche Republik! Weltfriede!
und Gebt uns Land und den Achtſtundentag!

Vereins- und Verſammlungsfreiheit gewährt eine Verord-
nung der proviſoriſchen Regierung.

Deutſcher Reichstag.
100. Sitzung. Freitag, den 4. Mai, nachmittags 1 Uhr.

Kurze Anfragen.
Abg. Kunert (Soz. Arb) weift auf die Einſtellung von in

Köln-Ehrenfeld domizilierten Belgiern in deutſche Heer hin,
gegen die die Betroffenen vergeblich Einſpruch erhoben hätten.

Oberſt Marquardt: Die Beantwortung dieſer Anfrage
erfordert eine Reihe von Feſtſtellungen, die wegen der Kürze
der Zeit bisher nicht möglich waren. Fch bin bereit, an einem
der nächſten Tage Auskunft zu geben.

Abg. Kunert (zur Ergänzung): Jſt dem Reichs-
kanzler bekannt, daß belgiſche Staatsbürger durch behördliche
Nötigung gezwungen worden ſind, ihren Fahneneid gegenüber
Belgien zu brechen? Präſident Kaempf: Das iſt keine Er
gänzung, ſondern eine neue Anfrage

Abg. Kunert (zur Ergänzung): Jſt dem Reichskanzler
bekannt, daß das Vorgehen der deutſchen Militärbehörde gegen-
über den Belgiern eine brutale Verletzung des Volkerrechts dar-
ſtellt? Präſident Kaempf: Auch dieſes iſt keine Ergänzung,
ſondern eine neue Anfrage.)

Auf der Tagesordnung ſtehen nunmehr die Interpellationen
der Konſervativen und der Sozialdemokraten über

die Kriegsziele.
Stagatsſerretär Dr. Helfferich: Der Reichskanzler iſ

berelt. die befden Interpellationen innerhalb der in der Ge

gemeinſamen Antrages in folgender

chäftsordnung vorgeſehenen Friſt an einem mit dem Präſidenſc näher zu zu beantworten.
Es folgt der Etat der Reichseiſenbahnen, der eine längere

Ausſprache zeitigt.
Militäretat.

Kriegsminiſter v. Stein:
Unſere Truppen kämpfen draußen an der entſcheidenden

W unſerer Heere mit unvergleichlicher Hingabe,
reue und Selbſtü indung. Wir werden kaum in der Lage

ſein, von unſerem nahen Standpunkt aus die ne aller
dabei Beteiligten, vom oberſten bis zum geringſten herunter,
tci bewerten zu können. Das wird erſt nachfahrenden Ge
ſchlechtern beſchieden ſein, die von einem entfernteren unberühr
teren Standpunkt aus an die Dinge herangehen. Unſere Armeen
draußen haben den Kampf aufgenommen und führen ihn durch
in dem vollen Vertrauen und Bewußtſein, daß r ihnen
die Heimat ſteht und das geſamte Volk, unſer Volk, welches
ebenſo in den Kampf verwickelt iſt durch die tägliche Not, die
der Krieg heraufbeſchworen hat und das trotzdem für die kämp-
fenden Truppen alles geleiſtet hat, was zur Durchführung des
Kampfes unumgänglich notwendig war. Unſere Armeen ſind
in der vollen Zuverſicht, daß das ſo bleiben wird. Gegenüber
den großartigen Leiſtungen der Truppen ſind naturgemäß
manche Wünſche laut geworden, die ſich auf die Bewertung, auch
des einzelnen Mannes, beziehen. Da ſpielt in erſter Linie eine
Rolle die Behandlung.

Das Kapitel der Mißhandlungen
iſt ja ein höchſt wunder Punkt der lange Jahre die
Beteiligten, wie das Volk, beſchäftigt hat. Mit Freuden habe
ich von vielen Seiten gehört, daß von der Front ſehr wenig
Klagen über Mißhandlungen eingelaufen ſind. Das iſt natür
lich, da dort die gemeinſame Gefahr, der gemeinſame Kampf
und die Kameradſchaft dieſe Sachen leichter überwinden laſſen.
Jm übrigen ſind mehr Klagen eingegangen. Man muß dabei
berückſichtigen, daß bei der Ausbildung in der Heimat vielfach
Kräfte beſchäftigt ſind, die von der Front kaum hergeſtellt,
zurückgekommen und unter Umſtänden noch angegriffen ſind.
Dies kann erklären, aber nicht entſchuldigen. Jch werde auf
jeden Fall rückſichtslos gegen dieſe Sachen vorgehen und werde
vor keiner Perſon dabei Halt machen. (Bravol) Jch habe von
der Zeit meines Soldatſeins her immer nur mit einer gewiſſen
Verachtung dieſe Dinge geſehen, denn ich halte es für un-
würdig, denjenigen, der durch ſeine Lage ohnehin der
ſchwächere Teil iſt, in irgendeiner Weiſe zu vergewaltigen,
(Sehr richtig! und Bravo!) In dieſer Zeit, wo alle Kräſte zu
ſammenwirken für das Vaterland, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß
die Würde des einzelnen gewabrt werden muß. Die Frage
hängt eng zuſammen mit der Diſziplinarſtrafgewalt. Da hat
ſich ein Unwille erhoben gegen die Art der Durchführung des

ſtrengen Arreſts durch Anbinden.
Es iſt keine Frage daß das eine ſehr ſchwere Straſe iſt, die
riele Nachteile im Gefolge haben kann. Seine Majeſtät hat
ſchon vor längerer Zeit den Befehl gegeben, daß die Vollſtreckung
dieſer Strafe auf äußerjte eingeſchränkt werden ſoll und daß
jeder Vorgeſetzte, der ihre Vollftreckung anordnet, unter ſtrenge
Kontrolle geſtellt wird, indem er ſofort der vorgeſetzten Dienſt-
ſtelle Meldung machen muß über den Grund und die näheren
Umſtände. Jch kann es fehr wohl verſtehen, wenn man im
Bruſtton der Ueberzeugung

von der Roheit dieſer Strafe redet.
Unter Umſtänden aber kann ſie doch geeignet ſein, ſchwerere
Folgen zu verhüten. Awei Verurteilte hatten Strafaufſchub er
halten, um draußen im Felde ihr Vergehen gut zu machen. Als
ſie in die Gefahrenzone kamen, machten ſie an einer Brücke
Halt und erklärten, ſie gehen nicht weiter, ſie wollten zu Hauſe
ihre Strafe verbüßen. Es lag die Gefahr vor, daß die ganze
übrige Mannſchaft mitgeriſſen wurde und die ſchwerſten Folgen
konnten entſteben, wenn nicht der Vorgeſetzte im Augenblick
die Geiſtesgegenwart beſeſſen hätte zu erklären: Jch beſtrafe
euch ohne Rückſicht auf die nähere Unterſuchung durch drei
Tage ſtrengen Arreſt, der durch ſofortiges Anbinden vollzogen
wird. Das konnte ebenſoqut eine Rettung für viele ſein und
konnte den Vorgeſetzten vor dem Schlimmſten bewahren, unter
Umſtänden von ſeiner Waffe Gebrauch machen zu müſſen. Trotz
alledem ſtehe ich auf dem Standpunkte, daß man es der Geſamt-
heit der Armee zutraiten kann,

daß dieſe Strafe fällt.
Sehr richtig Jch habe die nötigen Schritte getan, damit auch
dieſe als Schandfleck unſerer Armee erſcheinen könnende
Strafe verſchwindet. (Bravol)

Was das Beſchwerderecht anlangt, ſo iſt unſere Be-
ſchwerdeordnung nicht ſo rückſtändig, ſeitdem darin aufgenom-
men iſt. daß der Mann, der ſich beſchweren will, ſich ſofort an
ſeinen Hauptmann wenden kann. Dadurch werden all die kleinen
Zwiſcheninſtanzen vermieden, die am erſten geneigt ſind, ihm
Steine in den Weg zu werfen. (Sehr richtig!)

Jch habe nicht die Hoffnung, daß nach Beendigung dieſes
Krieges ein ewiger Völkerfrieden eintrirt. Zu einer Zeit, wo
zwei große Völker, die bisher nicht daran gedacht haben, große
Heeresmaſſen zu halten, darangehen, ſich große Heere zu ſchaffen,
ſind die

Ausſichten auf einen ewigen Frieden nicht groß.
(Sehr währ! rechts.) Wir müſſen uns alſo vorbereiten,
unſeren Nachfahren das zu bewahren, was wir ihnen erkämpfen.

Viel geklagt wird auch über den Buregaukratismus.
Durch ihn iſt aber eine große Gewiſſenhaftigkeit der Arbeiter
erzielt. Jch habe den ganzen Feldzug mitgemacht und noch
keinen Tag Urlaub gehabt. Meine Leute lagen Kopf an Kopf
mit dem Feinde und ich konnte es nicht verantworten, ſie zu
verlaſſen. Nach einer viermonatigen Schlacht wurde ich an
dieſe Stelle berufen. Jch war niemals im Kriegsminiſterium
und die Arbeit hier würde für mich ganz unmöglich ſein, wenn
mich nicht ein Stab von erfahrenen, freudigen, arbeitſamen
Menſchen umgeben hätte, die Tag und Nacht ihre ganze Kraft
in den Dienſt ſtellen. (Bravol rechts.) Jetzt richte ich alle Auf-
merkſamkeit auf die Kameraden an der Weſtfront, daß ihnen
alles zugeführt wird, was ihnen Mittel und Gelegenheit gibt,
den Kampf durchzukämpfen, damit wir das erreichen, was wir
alle wünſchen den ehrenvollen Frieden. (Lebh. Beifall.)

Abg. Schöpflin (Soz.)
Den Leuten draußen ſoll man nicht mit Worten danken, ſon

dern mit Taten. Der Kriegsminiſter hat recht, daß der
bureaukratiſche Weg ſehr langſam iſt, aber ſo beſonders ſicher
iſt er darum doch nicht. Die Worte des Kriegsminiſters in
allen Ehren, aber die Botſchaft höre ich wohl ich will nicht
ſagen, mir fehlt der Glaube, aber er iſt nicht fehr ſtark. Jn der
Kommiſſion iſt der Hriegsminiſter auf unſere Hlagen ſo gut
wie gar nicht eingegangen, er ſaß auf ſeinem Stuhle wie ein
ſteinerner Gaſt. Die Konmmiſſionsberatung ſoll doch Aufklä-rung über Dinge ſchaffen, über die man im Prenum nicht gerne

ſpricht, und ſie ſoll uns auch informieren. Aber das haben wir
beim Kriegsminiſter vermißt

Die tätlichen Beleidigungen im Felde ſind zweifellos geringer
geworden, dafür ſind aber die wörtlichen Beleidigungen außer
ordentlich gewachſen. Eine Hauptklage der Leute iſt, daß ſo-
fort, wenn ſie von der Front in Ruheſtellung gehen, der
ſchlimmſte Drill einſetzt. Hunderte von Klagen laufen ein über
die Art,

wie draußen gebimſt wird.
Leute, die ſeit zwanzig bis dreißig Monaten im Felde ſtehen,
die in den Karpathen, in Rumänien, in Halizien, in Kurland,
Belgien, Frankreich gekämpft haben, werden in ſchlimmſter
Weiſe gedrillt, ſobald ſie in Ruheſtellung kommen. Das muß
eine böſe Stimmung erregen. (Lebh. Sehr richtigl) Dieſem
unmäßigen Drill kann und muß die Militärverwoltung ein
Ende machen. Dazu kommt zum Teil noch die 17
muß einiges überwinden, un in der Minnie, wo in Fra
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die ſfurchkdarſten e itvinden und die deutſchen Truppen
Uebermenſchliches hier im Reichstag auszuführen, wie
die Leute zum Teil behandelt werden. Wenn z B. ein Kom
pagnieführer vor ſeinen Rekruten, von denen der jün ein
8ojähriger Landſturmmann iſt, ausführt: Wenn mich

ere, ſage ich, ihr Stiere, ihr Hundfötter, ihr ten, aber
iſt alles nicht perfönlich, das iſt nur ſachlich (Lachen b. d.

Soz.), ſo kann man ſich denken, wie es wirkt, wenn dieſer Herr
perſönlich wird. Die ſchlechte Behandlung der Mannſchaften
nimmt zu, je weiter man nach dem Oſten kommt. Dieſem Un
weſen entgegenzutreten, iſt des Kriegsminiſters militäriſche
Verpflichtung. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Der Kriegsminiſter
ſprach von dem guten alten Hauptmann, der wie ein Schäferhund ſeine Truppve umkreiſt und für ſeine Herde ſorgt. un
im Bilde zu bleiben, muß man ſagen: dieſer gute alte Schäfer
hund, der um die Kompagnie herumſchweift, eißt fortgeſetzt
die Leute, anſtatt ſie zu bewachen. Alſo, Herr Kriegsminiſter
Ran an den Schäferhund, legen Sie ihn an die Kette!

Veſondere Beſchwerden liegen in der rlaubsfrage vor.
Es iſt verſprochen worden, daß indeſtens jährlich einmal Ur-
laub gewährt werden ſoll. Trotzdem haben wir noch heute die
ſkandalöſen Fälle, daß Leute 18 Monate, zwei Jahre draußen
geweſen und noch gar keinen Urlaub bekommen haben. (Hört,
hört!) Dagegen haben andere vielfach Urlanb erhalten.

Die Günſtlingswirtſchaft
feiert eben leider auch jetzt draußen im Felde ſeine Orgien. Der
Kriegsminiſter hat geſagt, er habe auch noch keinen Urlaub er
halten. Das bedauere ich. Aber ein kleiner Unterſchied iſt es
doch, ob ein kommandierender General die ganze Zeit draußen
iſt, oder ein Mann ſtändig im Schützengraben. Der Reſolution
auf Erhöhung der Mannſchaftslöhne empfehle ich dringend zuzu
ſtimmen. Durch die Dauer des Krieges wird dieſe Frage immer
wichtiger. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Tch bitte den Reichsſchatz
ſekretär, hier nicht länger die Quelle des Widerſtandes zu ſein.
Ebenſo wichtig iſt Gewährung eines zweiten Putzgeldes an
Leute, die zwei Jahre im Felde ſtehen. Viele Leute draußen
ne e rbaupt noch kein Putzgeld erhalten. (Hört, hört Sehr
ebhaf

wird geklagt über die Verpflegung.
An der Front iſt ſie allerdings beſſer geworden, insbeſondere
dort, wo ſchwer gekämpft wird. Aber ſchwere Klagen kommen
aus der Etappe, vor allem aus der Heimat. Gewiß müſſen
wir verflucht haushälteriſch wirtſchaften, um durchhalten zu
können. Aber was die Soldaten bekommen, ſollte wenigſtens
möglichſt gut zubereitet ſein. (Sehr richtig b. d. Soz.) Außer-
dem darf der Unterſchied zwiſchen der Verpflegung der Offiziere
und den Mannſchaften nicht ſo groß ſein. Die Offiziere, die
im allgemeinen noch ſehr gut leben, hätten die Pflicht, auch für
ihre Soldaten zu ſorgen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Es kommt
auch vor, daß die Offiziere durch ihre Burſchen die Waren in
den Kantinen in großen Poſten auffaufen und nach Hauſe
ſchicken, und zwar als Dienſtgepäck. (Hört hört!) Auch bei den
Offiziersburſchen herrſcht große Günſtlingswirtſchaft. Sie be
kommen alle Augenblicke Urlanb im Cegenſatz zu den anderen
Soldaten. Vielfach kaufen die hohen Offiziere in der Etappe
Lebensmittel und Vieh ausſchließlich für ihre verſönlichen
Zwecke auf. Hört, hört! b. d. Soz.) Ein grober Unfug iſt es,
daß höhere Offiziere drei, vier Burſchen halten. Da kommen
ganze Armeekorps heraus! Heute, wo faſt der letzte
Mann eingezogen wird, müſſen ſolche Mißſtände verſchwinden.
Jch bringe dieſe Beſchwerden nicht etwa auf Grund vereinzelter
Soldatenbriefe, ſondern als Niederſchlag des Studiums von
Hunderten und Tauſenden von Soldatenbriefen, in denen ſich
immer dieſelben Hlagen finden.

Zum Schluß ein Wort an General Gröner. Sein Erlaß
an die Munitionsarbeiter hat einiges Aufſehen erregt. „Wer
wagt es, nicht zu arbeiten, wenn Hindenburg befiehlt“ uſw. hieß
es da. Jch nehme keinen Anſtand, die Streiks gerade in dieſer
ernſteſten Situation zu verurteilen. Aber wenn die Streiks
benntzt worden ſind, um zu hetzen gegen die Organiſation, ſo
weiſen wir das Treiben dieſer regktionären Kreiſe auf das. ent
ſchiedenſte zurück. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Der Aufruf des
Generals Gröner war um ſo auffallender, als derſelbe Herr in
der Kommiſſion ſich ſehr ruhig und für einen General ſehr ver-
ſtändig über den Streik ausſprach. Was glaubte VBeneral
Gröner mit dieſem Erlaß zu erreichen? Jch bitte ihn, in Zu-
kunft ſolche temperamentvolle Erkaſſe nicht mehr herauszu-
geben. Es gibt geſchicktere und geſcheitere Schwabenſtreiche.
Der Haunptgrund des Streiks war doch die Kürzung der Brot
ration. Kann man es den Arbeitern verübeln, wenn ihnen
bei den Ernährungsſchwierigkeiten mal der Geduldsfaden riß.
Sie müſſen ja ausbaden, was die Regierung 214 Jahre geſün-
digt hatte, trotzdem ſie von den Vertretern der Arbeiter gleich
bei Beginn des Krieges auf die notwendigen Maßnahmen hinge-
wieſen war. Das wiſſen die Arbeiter und ſie wiſſen auch, daß
in Süddeutſchland beſſer für die Ernährung geſorgt iſt. Und
dazu kam die Friedensſehnſucht. Angeſichts dieſer Umſtände
war es am wenigſten angebracht,

die Arbeiter anzuhauchen wie ein Feldwebel
ſeine Untergebenen. Bei ſolchem Vorgehen könnten wir doch
zu ſchweren inneren Situationen kommen Die Arbeiterſchaft
iſt ſich ihrer Aufgabe in dieſer Zeit bewußt. Noch iſt der Kampf
nicht zu Ende. Um ſo notwendiger iſt es, daß die Hetze in der
Preſſe der Rechten gegen die Arbeiter unterbleibt. Es gibt
einen Moment, wo der Geduldsfaden reißt. Wir wollen aber
höffen, daß er bei den Arbeitern nicht reißt. Mögen die
gerreg rn der Rechten das Jhrige dazu tun. (Lebh. Beifall
b. d. Soz.

Generalleutnant Gröner:
Jch habe mich gefreut, daß Herr Schöpflin über den Streik

Worte gefunden hat, die mik meinen Anſchauungen über
ein ſtimmen. Fch hielt es nach dem 18. April für notwendig,
einmal als ganz deutliches und kräftiges Wort unſeren deut
ſchen Arbeitern zu ſagen, weil ich das Vertrauen habe, daß in
der Maſſe der Arbeiter doch noch das Gefühl für ein deutliches
und offenes Wort vorhanden iſt. Nicht nur den Arbeitern, ſon-
dern dem ganzen Volke mußte einmal klar und deutlich geſagt
werden, welch ein ungeheuerliches Verbrechen Streiks in der
gegenwärtigen Lage ſind. Mit dieſem Aufrufe ſpreche iſt aus
der Seele des ganzen Heeres. Ich bin mit dem Aufrufe her-
vorgetreten aus dem Gefühl der ſchweren Verantwortung für
die Verſorgung des Heeres mit Waffen und Munition heraus,
und jeder Mann in den Granattrichtern und den Maſchinen-
gewehrneſtern weiß mir Dank dafür. Daß den berechtigten
Wünſchen der Arbeiter Rechnung getragen werden muß, habe ich
in der Kommiſſion mit derſelben Deutlichkeit erklärt. Das

ſah der Urdener

ch, aber ſie mir erlauben, meine u reden. (Zuruf b. d. Soz.) Eindeutliches Wort hat jeder e Deutſche ertragen können. (Zuruf: Das waren Veſchinpfungen!) Ein

es muß Ruhe ſein in der Arbeiterſchaft,
und unter der Arbeiterſchaft verſtehe ich das ganze Volk. Es
muß einer für alle und alle für einen ſtehen. Mein Aufruf iſt
keine Schimpferei, ſondern der deutliche Ausdruck deſſen, was
ich fühle. (Ziſchen b. d. Soz. Arb. Bravo rechts.)

Kriegsminiſter v. Stein Wie Frage des Anbindens
erwidere ich dem Abg. Schöpflin lediglich, daß ich noch nie leere
Worte gemacht habe; er möge mein Handeln abwarten.

Das Haus vertagt d auf Sonnabend. (Jnterpellationen
und Militäretat.) Schluß gegen 72 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
Sozialdemokratiſche Anträge im Verfaſſungsausſchuß.

Die Mitglieder der alten ſozialdemokratiſchen Fraktion haben
im Verfaſſungsausſchu folgende Anträge eingebracht:
Verhältniswahl und Frauenwahlrecht im Reiche. Der Ar

P 20 Abſatz 1 der Reichsverfaſſung erhält folgenden Wort-
aut:

„Der Reichstag geht aus allgemeinen, gleichen und direkten
nach dem Verhältniswahlſyſtem vor zunehmenden Wahlen mit
geheimer Abſtimmung hervor, an denen alle über 20 Jahre
a Reichsangehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts teil
nehmen.

Gleiches Wahlrecht in den Einzelſtaaten. Der Artikel 3 der
Reichsverfaſſung erhält folgenden Zuſatz:

„Jn jedem Bundesſtaat und im Reichsland ElſaßLothringen
2nuß eine auf Grund des allgemeinen gleichen, direkten und ge
heimen Wahlrechts unter Berückſichtigung der Minderheiten
Verhältniswahlrecht) gewählte Volksvertretung beſtehen. Das
Recht zur Teilnahme an der Wahl zu dieſer Körperſchaft haben
alle über 20 Jahre alten Reichsangehörigen ohne Unterſchied
et Geſchlechts in dem Bundesſtaat, in dem ſie ihren Wohnſitz

aben.
Die Zuſtimmung dieſer Volksvertretung iſt zu jedem Landes

geſetz und zur Feſtſtellung des Staatshaushalts erforderlich.“
Aufhebung der Geſindeordnungen. Alle Verbote und Straf-

beſtimmungen gegen Dienſtberechtigte und Dienſtverpflichtete
jeder Art wegen Verabredungen und Vereinigungen zum Be
hufe der Erlangung günſtiger Lohn und Arbeitsbedingungen,
insbeſondere mittels Einſtellung der Arbeit oder Entlaſſung
der Arbeiter, werden aufgehoben.

Aufhebung des S 153 der Gewerbeordnung. Aufhebung des
8 17 des Reichsvereinsgeſetzes (JugendlichenParagraph).

Sozialdemokrat. Jnterpellation für Elſaß-Lothringen.
Die alte ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat be-

ſchloſſen, folgende Jnterpellation im Reichstag einzubringen:
„Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß durch Beſtim

mungen der Militärbefehlshaber in ElſaßLothringen an
dauernd gegen die elſaß-lothringiſche Verfaſſung, gegen das
Schutzhaftgeſetz und gegen die Jmmunität der Reichstagsabge-
ordneten verſtoßen wird?“

Laudarbeit und Hilfsdienſt.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion beantragt fol

gende Reſolution:
„den Reichskanzler zu erſuchen, dafür Sorge zu tragen, daß

die von verſchiedenen ſtellvertretenden Generalkommandos er-
laſſenen Verordnungen über Arbeitshilfe in der Land und
Forſtwirtſchaft, die mit den Beſtimmungen des Geſetzes über
den vaterländiſchen Hilfsdienſt in Widerſpruch ſtehen, auf-
gehoben werden.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Konſervative Neuorientierung in Bremqu. Die bremiſche

Vürgerſchaft hat die Anträge des Senats und der fortſchritt-
lichen Fraktion auf Einſetzung einer Deputation zwecks Be
ratung der Verfaſſung angenommen. Einen weiteren Antrag
der Freiſinnigen, die Deputation möge zunächſt die Reform des
Wahlgeſetzes in Angriff nehmen, lehnte die Bürgerſchaft ab,
ebenſo die Anträge der ſozialdemokratiſchen Fraktion, das all-
gemeine, gleiche und direkte Wahlrecht und den Proporz zu
prüfen. Abgelehnt wurde auch ein Geſuch des Frauenſtimm-
rechtsbundes auf Einführung des Frauenſtimmrechts. So
ſieht die Neuorientierung nach den Beſchlüſſen der Mehrheit der
Bürgerſchaft aus!

Sozialdemokratiſche Budgetbewilligung in Breslau. Jn der
Breslauer StadtverordnetenVerſammlung traten die Sozial
demokraten einſtimmig für den Etat ein, der dadurch mit Stim
meneinheit zur Annahme gelangte. Die Gemeindeeinkommen-
ſteuer wird mit 218 vom Hundert erhoben.

Ums tägliche Brot.
Obſt- und Gemüſeverſorgung.

Der Ernährungsausſchuß des Reichstags verhandelte die
letzten Tage über Obſt- und Gemüſeverſorgung.
Dr. Wirth (Zentr.) weiſt darauf hin, daß Backobſt gegen
wärtig einen Preis bis zu 4 Mk. für das Pfund erreicht habe.
Sauerkraut wird zum Preiſe von 32 bis 38 Pf. pro Pfund ge-
handelt. Verantwortlich für dieſe Preiſe ſind ſicherlich nicht
die Erzeuger. Dieſe Preistreibereien ſind unerhört. Von
anderer Seite wird die ſchlechte Qualität des Kriegsmuſes be-
mnägelt und Auskunft verlangt, wie es mit dem Abſchluß der
Verträge für Gemüſe und Obſtlieferung ſteht. Abg.
Schmidt-Meißen (Soz.) weiſt darauf hin, daß die Reichs
gemüſeſtelle vom Erzeuger eine Abgabe für die Lieferung lant
Vertragsabſchluß von 2 Prozent verlangt. Dieſer Zuſtand
läßt ſich nicht aufrechterhalten, da ſich in den meiſten Fällen
die Gemeinden genötigt ſehen, dieſe Gebühr zu zahlen.
Von Tilly, Leiter der Reichsgemüſe- und Obſtſtelle, erkennt
an, daß die Preiſe für Backobſt ungeſund ſeien. Die Ermit
lungen haben jedoch ergeben, daß die Kleinhändler ſo teuer ein- e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Jm Saale des Reſt. Mars-la-Tour, Gr. Ulrichſtr. 10, ſteht neben
einer großen Waſchwanne ein Herr; ringsherum viele Hausfrauen,
die mit geſpannter Aufmerkſamkeit dem Vortrage folgen. Der Vor
tragende nimmt von jeder einzelnen Dame ſchmutzige Wäſcheſtücke
entgegen. Nun ſtellt er mit gewöhnlichem Seifenpulver eine Lauge
her und behauptet, mit dem neuen „SoWaſch“ Apparat innerhalb
ganan 5 Minuten die Wäſche vollkommen rein zu haben. Natür-
ich allſeitiges Kopfſchütteln. Die Spannung wächſt. Uhren kommen
zum Vorſchein, durch welche die 5 Minuten auf die Sekunde fon-
trolliert werden. Der „So Waſch Apparat ſoll aber nicht nur ſchnell
und ſauber waſchen, ſondern die Wäſche auch mehr ſchonen, als dies bei
der bisherigen Waſchmethode der Fall war. Deshalb werden ſogar
Geldſcheine mit in die Wäſche hineingeworfen. Sofort ertönen ängſt
liche Zurufe: „Schade um das ſchöne Geld!“ Jetzt geht's aber los.les da auf e ühr: 5 Minuten ſind herum, es ertönt ein d
ſeitiges „Halt!“ Die Spannung ſteigt aufs höchſte. Die „Waſchfrau

Glauben Sie an Wunder?
entnimmt die Wäſche der Wanne und zeigt, daß der „SoWaſch“
Apparat auch zum ſchnellſten und gründlichſten Spülen der Wäſche
verwendet wird. Die geringſte Spur von Seife wird beſeitigt: die
Wäſche erhält dadurch ein blendend weißes Ausſehen. Die einzelnen
Wäſcheſtücke werden nunmehr den Beſitzerinnen zurückgegeben und
natürlich von Hunderten haarſcharf gemuſtert. Aber ſelbſt die Ungläubigſten ſind überraſcht, entwaffnet, begeiſtert! Ja,
dieſer kleine billige Apparat wirkt tatſächlich Wunder.

Alles, auch die vorher ganz bedenklich ſchmutzigen Wäſcheſtücke
ſind einwandfrei ſauber. Nur die Geldſcheine ſcheinen verſchwunden.
Schließlich kommen auch ſie zum Vorſchein. Völlig unverſehrt,
blitzſauber, in erneutem Glanze! Kann ein Beweis für denkbar größte
S ſwng der Wäſcheüberzengender ſein! 22 Die Damen nehmen den
Apparat in die Hand
ſind entzückt von der ſpielend leichten Handhabung, ſelbſt ein Kind tritt

an
alle erdenkliche

ſtpreiſe feſtſehenkauften, wenn man igwü e er e t T ermüßte. r wer en Jahre Erzeureiſe haben, und ebenſo für den 23 und Kleinhandel

reisfeſtſetzungen vornehmen, ſo daß ſich die gegenwärtigen Ernth len. Der luß von Verträgen
n zu ſchätzen, daßr ſern ſelietergngen ſind jetzt ſchon

ungefähr die Hälfte der S r durch Vertragsabſchluß erfaßt wird. Höchſtpreiſe werden auch hier feſtgeſetzt.
Kaufleute, die Sauerkraut zum Preiſe von über 20 Pf. ab
geben, ſollten angezeigt werden.
Abg. Schmidt- Berlin (Soz.) hält die Preisfeſtſetzung
ür dringend nötig, da wir ſonſt bei der ſtarken Nachfrage für
Frühgemüſe zu unerhörten Preistreibereien kommen würden.Es muß die Reichsgemüſeſtelle auch auf die Handelsorgani-

ſation in der Gemeinde einwirken. Jn gepg's iſt Frühgemüſe,
das franko Leipzig pro Waggon 10529 Mk. koſtete, bis zum
Kleinhandel auf 17900 Mk. verteuert worden. Dieſe Auf-
ſchläge werden dadurch hervorgerufen, daß die Waren mehrere
Handelszwiſchenſtufen durchlaufen müſſen.

Der Leiter der Reichsgemüſeſtelle, v. TilIy, weiſt darauf
hin, daß Richtpreiſe für Gemüſe feſtgeſetzt ſind und auch für
Frühgemüſe aufrechterhalten werden. Für die nächſten vierzchn
Tage darf von den einzelnen Preiskommiſſionen im Bezirk der
Richtpreis bis zu 50 Prozent erhöht werden. In den folgenden
Wochen werden die Preiſe dann langſam geſenkt. Das Ziel iſt,
im nächſten Jahre pro Kopf und Monat 2 Pfund Marmelade
zu verteilen. Spargel ſind im Vorjahre 280 000 Zentner kon
ſerviert. Jn dieſem Jahr iſt das zuläſſige Quantum, das für
dieſen Zweck zur Verfügung ſteht, auf 40 000 Zentner herab

eſetzt. Das geſchieht zu dem Zwecke, den Verkauf von friſchem
pargel zu erzwingen.

Mehr Zucker
Auf Anfrage wird mitgeteilt, daß an die Kommunalverbände ß

gegenwärtig 900 000 Zentner Zucker für Marmelade zur Ver
teilung gekommen ſind. Den Kommunen iſt empfohlen. die Ver
teilung an die Bevölkerung ſo vorzunehmen, daß an diejenigen,
die keinen Zucker erhalten, künftig mehr Marmelade oder
Kunſthonig verabfolgt wird.

Aus der Partei.
Blattgründungen der Anabhängigen.

Die Preſſe meldet, daß für Hamburg, Bremen und Kiel
ein Organ gegründet wurde, das in Hamburg erſcheinen ſoll.
Genoſſe Henke (Abg. für Bremen) werde die Redaktion über-
nehmen. Jn Königsberg wurde vorerſt ein Wochenblatt
gegründet, doch ſollen ſich die Druckereien weigern, das Blatt
zu drugen.

Allerlei.
Ueberſchwemmungen in Südrußland.

Nach einem Amſterdamer Blatte meldet die Times aus
Odeſſa: Jnfolge Eisganges und der Schneeſchmelze ſind in
Südrußland große Ueberſchwemmungen eingetreten.
Jn Kiew hat die elektriſche Beleuchtung aufgehört, die Gaszu-
fuhr iſt abgeſchnitten und der Straßenbahnverkehr eingeſtellt.
Eine große Zahl von Booten wird zu Rettungszwecken ge
braucht. Die Ueberſchwemmung hat ſich durch einen Damm-
bruch ausgebreitet. Bei Roſtow ſtehen weite Strecken Landes
am linken Ufer des Don unter Waſſer.

Eine internationale Familie
Wie ein Schweizer Blatt berichtet, lebt in Ragaz eine

Schweizer Familie, deren älteſter Sohn eine Deutſche ge-3
heiratet hat, der zweite eine Variſerin, der dritte eine
Schweizerin und der vierte eine Jtalienerin. Die
jüngſte Tochter iſt mit einem Spanier verlobt. Drei andere
Töchter ſind die Gattinen je eines Engländers, eines

Oeſterreichers und eines Ruſſen. Die Familie bildet
damit eine kleine Muſterſammlung der europäiſchen Staaten. 5
Sechs Kinder beim Spiel ertrunken. In dem böhmiſch-bayez

riſchen Grenzort Unter Schernowitz ſind ſechs Knaben
beim Spielen an einem Flußſandbagger ertrunken.

Der zweite Komet in dieſem Kriegsjahre iſt, nach Mitteilun
gen der Aſtronomiſchen Zeniralſtelle in Kiel, am 27. April ent
deckt worden. Dieſer von dem Aſtronomen Schaumaſſe
(Nizza) aufgefundene Komet 1017 h ſteht bei 34* Grad Rektas-
zenſion auf 115 Grad Deklination nördlich vom Aequator er
befindet ſich alſo etwas ſüdlich vom Sternbilde des Pegaſus.
Seine Bewegung am Himmel iſt nach Südoſten gerichtet, über
ſeine Helligkeit iſt aber bisher noch nichts gemeldet worden.
Man muß erſt noch weitere Beobachtungen dieſes neuen Ko-
meten abwarten, ehe ſich über ſeine Bahnlage etwas ausſagen*
läßt.

Albert Teſch, Profeſſor und Oberlehrer an der Kölner Ober
realſchule, ein Vorkämpfer auf dem Gebiete der Sprachreini
gung, iſt, 53 Jahre alt, geſtorben. Er iſt, worauf die L. V. hin
weiſt, in der Oeffentlichkeit hauptſächlich bekannt geworden
durch viele kleine Aufſätze und Notizen über Fragen der
Sprachrichtigkeit und Sprachreinheit: die er in der Zeitſchrift
des Allgemeinen deutſchen Sprachvereins veröffentklichte: klar
und volkstümlich gebaltene Anregungen, die das Sprach-?
gewiſſen ſchärften. Auch veröffentlichte er unter dem Titel
Fremdwort und Verdeutſchung im Verlag des Bibliographiſchen
Jnſtituts ein ſehr brauchbares Fremdwörterbuch, das dem
Kampfe gegen die Fremdwoörterei dient.

Der engliſche König bant Kartoffeln! Daily Mail zufolge
arbeitet der König von England allwöchentlich zwei oder
drei Tage bei gutem Wetter auf dem Kartofffelfelde im
Schloßgarten von Windſor, ebenſo die Prinzeſſin Mary und
Prinz Henry.

Die gegenwärtige Zeit, die gebieteriſch zur Volksherr
ſchaft drängt, iſt den Herrſchern von Gottes Gnaden wahr
haftig wenig hold! Daher verſuchen ſie auch, ſich auf alle mög-
liche Art und Weiſe (auch Arbeit auf dem Kartoffelacker gehört
neuerdings dazu!l) „volkstümlich“ zu machen. Beſonders ſeit
dem jähen Sturze des ruſſiſchen Nikolaus macht ſich dies löbf
liche Beſtreben geradezu auffällig bemerkbar Nützt es
nicht in jedem Falle ſo tann es doch da nur immer von Vorteil
ſein, wo es nebenher zugleich als Vorbereitung zu einem
neuen Berufe aufgefaßt und geübt wird

Verantwortlich für: Politik Dirrſwattapgtieit und Varteinachrichten Paul
Hennig; Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; atte

und Saalkreis und Aus der Provinz Koenen; Wilhelm Herzig;herlag: Volkshlatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei

und verſuchen damit ſelbſt zu waſchen. Alle

an den Bottich und will gar nicht aufhören zu waſchen. Das eiſige

Intereſſanter Bericht über
eine Frauenverſammlung. s

Mißtrauen hat ſich in glühende Begeiſterung verwandelt. Sind doch

die Vorteile des „So Waſch“Apparates ganz enorm „SoWaſch“
ſpart viel Zeit und Arbeit. „So Waſch“ ſchont die empfindlichen
Hände der Hausfrau. „SoWaſch“ vermeidet die ungeſunde, gebückte
Körperhaltung der alte Waſchmethode. „SoWaſch“ verhindert jed
wede Beſchädigung der Wäſche, ſelbſt der feinſten Spitzen, Gardinen c.
„SoWaſch“ gebraucht wenig Seife oder Seifenpulwer. Darum iſt
„So Waſch“ der vollkommenſte Waſch Apparat der Welt. „So
Waſch“ koſtet während der Einführungszeit nur Mk. 9,50, ſpäter
Mk. 12, (Vor wertloſen Nachahmungen wird gewarnt.)Weitere praktiſche Vorführungen mit „SoWaſch“ finden noch
einige Toge nachmittags um 5 Uhr im Saale des Reſt. Mars- in Tor
Gr. Ulrichſtr. 10 (Eingang zum Saale über den Hof ſtatt. Der
Eintritt iſt vollkommen frei; es beſteht auch keinerlei fzwaug.

RNehmen Sie ſchmutzige Leib u. „Kragen, Spitzen,Stärtewäſche und Gardinen mit, h überzengen.
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TIEIIIINäSonntag den 13. Mai 1917, nachmittags 3 guie

im Gaſthof des Herrn Wenkel in Canena
Mdeutliche Geuergl- Verſammlung

Tagesordnung:
1. Halbjähriger Geſchäftsbericht.
2. Bericht über die am 23. Dezember 1916 ſtattgefundene Verbands Reviſion. Rattgefa Ver
3. e W Wſeder4 Anträge d e müſſen fünf Tage vorStattfinden der hein Vorſtand h welken
Wir erſuchen die Mitglieder um zahlreiches Erſcheinen in der

Verſammlung. Auch ſind die Frauen der Mitglieder freundüe
eingeladen.

Der Vorſtand
Wilhelm Hauſchild. Eduard Petermann. Paul Egert.
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Vom Montag den 14. Mai d. J. ab verkehrt ein neues
mittags-Zugpaar zwiſchen Halle (Klaustor) und Dölauer
folgendem Fahrplan:
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2 Der Rubel.
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
„Ach, ich brauche deinen Troſt nicht,“ unterbrach ihn Vera,

indem ſie ihre winzige Hand aus der ſeinen riß, „wie dumm
ſich das trifft gerade am neuen Jahr ülles geſchieht
wider meinen Willen

Sie zuckte zornig die Achſeln und entfernte ſich.
Sugorin blickte ihr angſtvoll nach und ging in ſein Zimmer,

denn er erinnerte ſich, daß er ſo raſch als möglich allen zum
Diner Eingeladenen mitteilen müſſe, daß es ihm nicht möglich
ſei, ſie zu empfangen.

Haſtig ſchrieb er ein paar BVilletts und befahl, ſie durch einen
Kommiſſionär beſorgen zu laſſen. Dann blieb er regungslos
ſitzen, wie von der Laſt der Erregung betäubt. Er hörte, wie
man im Schlafzimmer geſchäftig hantierte, die Möbel rückte,
wahrſcheinlich bereitete man alles vor

Plötzlich klingelte es.
„Niemanden vorlaſſen, keinen Fremden empfangen!“

rief Sugorin und ſtürzte ſelbſt zur Eingangstür. Aber es war
nur die Hebamme. Sie ſtreifte Sugorins verſtörte eng

e ihmgnomie mit einem zerſtreuten, geſchöftsmäßigen Blick, nickt
kaum zu und verſchwand in dem Zimmer Veras.

Sugorin, der ſich fürchtete, ihr zu folgen und ſie um ibre An-
ſicht zu befragen, kehrte wieder in ſein Zimmer zurück.

An ſein Ohr ſchlug lautes Gelächter. Es war Frau Jwanow,
der „Gott ſei Dank! Wenn ſie lachte, hatte es keine
Gefahr!“

Fünf Minuten ſpäter ertönten ſchlürfſende Tritte im Vor
zimmer Frau Jwanow entfernte ſich wieder, aber Sugvrin eilte

ihr nach.
Die dicke Dame mit der langen Naſe lächelte herablaſſend.
„Jch komme gleich wieder,“ ſagie ſie, „ich gehe nur nach Hauſe,

um meine Sachen zu holen, wer weiß, wie lange ich hier bleiben
muß. Unterwegs ſpreche ich bei dem Profeſſor Veiter vor.“

Sugorin ſeufzte und begleitete ſie mit der Miene eines tief-
unglücklichen Menſchen Erſt als ſie die Tür ſchloß, fuhr er auf,
lief auf die Treppe hinaus und ricf:

t Gottes Willen, Frau Jwanow, kommen Sie nur raſch
wieder l“

„Seien Sie ohne Sorge,“ klang es von unten zurück.
u ſeufzte nochmals und wurde ſehr verlegen, als er dem
Blicke de
trachtete. Dann ging er zu Vera hinein, ward aber ſehr un
freundlich empfangen.

„Weshalb kommſt du herein? Bleib' in deinem Zimmer, du
ſtörſt mich es iſt ohnehin Trubel genug.“

Sugorim ſah, daß in der Tat fehr viel Trubel herrſchie, konnte
aber nicht verſtehen, worin eigentlich dieſer Trubel beſtand.
Er bemerkte nur, daß das Stubenmädchen von einer Ecke in die
andere ſchoß und Vera mit ihr zankte.

Er ging wieder in ſein Zimmer und wanderte langſam und
vorſichtig, um keinen Lärm zu machen, durch alle Räume, mit
dem peinlichen Bewußtſein, ein vollkommen überflüſſiger und
nutzloſer Menſch zu ſein.

„Wladimir,“ erklang es plötzlich neben ihm.
Zuſammenſchreckend blickte er ſich um und ſah Vera neben ſich,

die ihm mit Tränen in den Augen die Hände entgegenſtreckte.
„Wie? Was?“ fragte er mit bebender Stimme.
„Wladimir, ich fürchte mich, ich fürchte mich!“ ſagte ſie, in

Tränen ausbrechend und ſchmiegte ſich an ihn. Eine entſetzliche
Angſt und Verlegenheit ergriff ihn, er wußte nicht, was er
ſagen, was er tun ſolle, fühlte bloß, daß ſeine Liebe zu Vera
ſich durch den Kummer um ſie verzehnfachte.

„Leideſt du ſo ſehr?“ fragte er.
„Noch nicht,“ antwortete ſie unter Tränen, „aber ich fürchte

mich ſo ich fürchte mich vor dem Sterben
Jhr kindiſches Geſichtchen verzog ſich im Weinen. Sugorinſad, da er ſie nicht werde tröſten können, aber um etwas zu

ſagen, fragte er:
„Was fällt dir ein? Warum denn?“
Vera blickte ihn verächtlich an, unterdrückte ihr Schluchzen

und ließ ihn ſtehen.
Als er allein war, warf er ſich verzweifelt in einen Seſſel.

Folterndes Mitleid mit der geliebten Frau, das klägliche Ve-
wüßtſein, daß er ihr nicht würdig ſei, ein Bewußtſein, das
jeden Mann erfaßt, der eine Frau aufrichtig liebt und ſie darum
höher ſtellt als ſich ſelbſt, quälte ſein Herz. Er erinnerte ſich
all der kleinen Sünden, die er gegen ſie begangen hatte, und
eine wahnſinnige Furcht ergriff ihn bei dem Gedanken, daß er

mit dem Preiſe ſeines Glückes dafür werde bezahlen
müſſen.

„O Gott!“ ſchrie er faſt auf, „ſchone ſie!“
Als ein neues Klingeln errönte, eilte er in das Vorzimmer,

in der Meinung, Frau Jwanow kehre zurück. Aber es war
Fürſt Gatzky. Sugorin geriet in große Verlegenheit, als er
We erblickte, er hatte ganz vergeſſen, daß er ihn eingeladen

abe.
„Ah, du biſt's!“ ſagte er verwirrt und fügte plötzlich hinzu

Das iſt ſchön, ich freue mich ſehr! Nur raſch hinein, lieber
Freund!“

Alexis warf den Pelz ab und folgte ibm in das Zimmer
Dort erklärte ihm Sugorin, wie ſich die Dinge verhielten.

„In dieſem Fall entſchuldige und auf Wiederſehen.“ erklärte
der Fürſt, „da haſt du keine Zeit für mich

Sugorin ergriff ſeinen Arm.
„Nein, bleib,“ ſagte er mit unſicherer Stimme, „ſiehſt du, ich

kann nicht allein bleiben, ich fürchte mich ſchrecklich Deine
Gegenwart wird mich ermutigen und ſtärken Du weißt ja,
wie ich ſie liebe ſie h u leiden und ich werde
wahnſinnig, wenn ich allein bleibe.“Gabky J ſich nicht gleich dazu entſchließen. „Jch habe
ja auch Nerven!“ dachte er egoiſtiſch, „was für ein Vergnügen
iſt es, ſich einer ſolchen Aufregung auszuſenen.

Aber als er die Bläſſe und Verſtörtheit Sugorins ſab und ſich
an ſeine ſtete Anhänglichkeit, den Verkauf Schatrowos und ſeine
Semühungen um ſeine Heirat erinnerte, ward er anderen
Sinnes und antwortete:
„Gut, mein Freund aber vergiß nicht, daß ich ſelbſt nicht

einer von den Stärkſten bin.“
Sugorin r rmte ihn.

n er mit gezwungenem Lächeln hinzu, „ent-
ſchuldige, daß ich ſo wenig Umſtände mit dir mache
Dinieren werden wir heute natürlich nicht, aber wenn du eſſen
willſt, ſo wird. man dir etwas bringen Jch will nicht, daß
Vera wiſſen ſoll, daß du hier biſt. Erlaube, ich gehe auf einen

omen ihr hinein. cde Sigorin ſich entfernt hatte, zuckte der Fürſt ärgerlich

iees erade geſchehen, da eine Begegnung und viel
leicht die entſcheidende Begegnung mit Potſcheneſchky bevor
ſtand! Jetzt mußte er wieder auf gine neue Gelegenbeit warten,
wieder einige Tage verſtreichen lhſen! Dieſe veſtandigen Auf
ſchübe, Hinderniſſe, Aufregungen vrachten ihn endlich in Wut
Und wenn es nur das geweſen wärel Liie würde er das Ge
fühl der Scham los werden, welche das Geſpräch mit Elena in
ihm erweckt hatte.

Lakaien begegnete, der den Herrn teilnamsvoll be4

t h einer

Unterhaltungs-Beilage
des flaſſischen Volksblaffes.

Der Fürſt fuhr mit der Hand über die Stirne. Seine Ge
danken floſſen in zwei entgegen rn Strömungen. Elena
kam ihm wie ein dummes, anmaßendes und taktloſes Mädchen
ror, das nicht begriff, daß es Kränkungen gibt, für die man
einem Menſchen, der ſie wider Willen verübt, nicht feind ſein
darf, und zu gleicher Zeit war er ſich bewußt, daß er aufgehört
habe, ein Ehrenmann zu ſein, daß er ſeine Seele dem Gelderuft habe und dieſes Geld wie ein Brandmal auf ihm
aſtete.
Sugorin kehrte in noch größerer Verſtörtheit zurück. Vera

wollte ihn nicht einmal anſehen, und die Jwanow, die über die
Hintertreppe zurückgekehrt war, antwortete auf ſeine Fragen
mit verächtlichem Achſelzucken und bat ihn, ſie nicht zu ſtören.

„Nun, was gibt's?“ fragte Gatzky.
„Natürlich, heute bald ſeufzte Sugorin, „der Pro

ſeſſor wird gleich kommen.“
Er ſetzte ſich und fragte:
„Und wie ſtehen deine Angelegenheiten? Weißt du, es iſt

beſſer, wir reden von anderen Dingen
(Fortſetzung folgt.

Der Kreisarzt.
Von Jwan Turgenjew.

(Schluß.)
Eines Nachts ſaß ich allein bei ihr; die Wärterin ſaß ent-

fernter und ſchnarchte im Lehnſtuhl. Nun, mit ihr will ich nicht
rechten, ſie ſand nur wenig Zeit zur Erholung. Alexandra
hatte ſich ſchon den ganzen Abend hindurch nicht wohl gefühlt;
das Fieber quälte ſie. Bis Mitternacht hatte ſie ſich ſchlaflos
gewälzt, dann ſchien ſie einzuſchlummern; wenigſtens lag ſie,
ohne ſich zu rühren. Die Lampe brannte in der Ecke vor dem
Heiligenbild: ich ſaß nach vorn gebückt und träumte ebenfalls.

Da ſtieß mich plötzlich etwas in die Seite; ich richte mich
auf großer Gott Alexandra Andreewna lag, die Augen
ſtarr auf mich gerichtet; ihre Lippen waren geöffnet, und ihre
Wangen glühten im Feuer.

„Was iſt Jhnen?“
„Doktor, ich muß doch wohl ſterben
„Um Gottes willen.“
„Nein Doktor, nein, ſagen Sie mir nicht noch, daß ich wieder

geſund werde; ſagen Sie es nicht, wenn Sie wüßten, hören
Sie, bei Chriſti Barmherzigkeit, verheimlichen Sie mir nicht
meinen Zuſtand“ ſie atmete ſehr ſchnell, „wenn ich die Ueber
zeugung habe, daß ich ſterben muß, dann will ich Fhnen alles
erzählen, alles!“

„Alexandra Andrewna, haben Sie Mitleid mit mir.“
„Hören Sie, ich habe nicht geſchlafen, ſondern ſtets auf Sie

geſchaut; bei Gott, ich glaube, Sie ſind ein guter Menſch, ein
treuer Menſch; ich beſchwöre Sie bei allem, was es Heiliges gibt
auf Erden, ſagen Sie mir die Wahrheitl! Wenn Sie wüßten,
wie wichtig ſie für mich iſt, Doktor, ſagen Sie mir um Gottes
willen, bin ich in Gefahr?“

„Was ſoll ich Jhnen ſagen, Alexandra Andreewna, haben Sie
Barmherzigkeit mit mirl“

„Jch beſchwöre Sie!“
„Jch kann es nicht leugnen vor Jhnen, Alexandra An

daß Gefahr vorhanden iſt, aber Gottes Barmherzig-
eit
„Jch werde alſo ſterben, ich werde ſterben,“ und ihr Antlitz

ſchien ſich zu erheitern, zu verklären. Jch erſchrak.
„Fürchten Sie nichts, fürchten Sie nichts, mich ſchreckt das

Sterben nicht.“ Sie erhob ſich plötzlich und ſtützte ſich auf den

Ellbogen ß„Jetzt kann ich Jhnen ſagen, daß ich Jhnen danke von ganzer
Seele, daß Sie ein guter lieber Menſch ſind, daß ich Sie liebe!“

Jch ſchaute auf ſie wie ein Trunkener; es wurde mir ſelt-
ſam zu Mute

„Alexandra, womit habe ich mich deſſen würdig erwieſen?“
„Nein, du verſtehſt mich nicht,“ und plötzlich ſtreckte ſie die

Arme aus, ſchlang ſie um meinen Kopf und küßte mich. Glau-
ben Sie mir, ich hätte beinahe aufageſchrien, ich brach in die
Knie und drückte meinen Kopf in die Kiſſen.

Sie ſchwieg, aber ihre Finger fuhren durch mein Haar und
ich hörte, wie ſie ſchluchzte. Jch begann ſie zu tröſten, verſicherte
ihr ich weiß nicht mehr, was ich ihr geſagt habe.

„Jhr werdet die Wärterin aufwecken, Alexandra,“ ſagte ich,
„ich danke Euch, aber ſeid jetzt recht rubig und folgſam.“

„Ja, ja,“ antwortete ſie, „Gott iſt mit allen, mit denen, die
da ſchlafen und denen, die da kommen mit allen ohne Unter-
ſchied; alſo ich muß ſterben. Aber was zagſt du, was fürchteſt
du? Halte das Haupt hoch; oder lieben Sie mich nicht; vielleicht
a mich getäuſcht? Dann nicht wahr, entſchuldigen Sie
mich!“

„Alexandra Andreewna, was ſprechen Sie da ich liebe Sie,
Alexandral“

Sie ſchaute mir ins Auge und öffnete die Arme
„Umarme mich“
Jch muß Jhnen geſtehen aufrichtig, ich weiß heute noch nicht,

wie es gekommen iſt, daß ich nicht in jener Nacht den Verſtand
verloren habe. Jch ſah, wie ſich meine Kranke ſelbſt ſchadete,
daß ſie nicht klar bei Verſtande war, ich begreife daß ſie ſich
nicht als dem Tode nahe fühlte und dies auch bei mir nicht ver-
mutete. Es mag immerhin ſeltſam ſein, mit fünfundzwanzig
Jahren zu ſterben, ohne je geliebt zu haben. Dies mochte ſie
wohl quälen, deshalb mochte ſie wohl in Verzweiflung mich
umfangen haben Sie verſtehen mich?

Aber Alexandra ließ mich nicht wieder frei.
„Schonen Sie mich und ſich, Alerandra,“ ſagte ich.
„Wozu?“ verſetzte ſie, „wozu ſchonen? Muß ich doch einmal

ſterben.“ Dieſe Worte wiederholte ſie beſtändig.
„Ja wüßte ich, daß ich wieder geſund werden und wieder eine

ehrbare Dame ſein würde, dann würde ich Scham empfinden,
viel Scham, aber ſo?“r und wer hat Ihnen geſagt, daß Sie ſterben werden

„O, du trügſt ja nicht und verſtehſt es nicht, zu lügen, prüfe
dich nur!“„Sie werden wieder geneſen, Alexandra Andreewna, ich
werde Sie wieder herſtellen; dann wollen wir Jhre Mutter um
den Segen bitten; wir wollen uns verbinden und zuſammen

lücklich ſein.“h ein ich habe ja das Wort von Fhnen genommen,
daß ich ſterben muß; du haſt es mir verſprochen, du haſt es mir

aeng ward bitter zu Mute, aus mehr als einem Grunde
Sie fragte mich, wie ich hieße, welcher Familie ich angebörte,

welchem Namen. Es iſt ein Unglück, daß man mich gerade
Tryphon genannt hat, ja, ja, Tryphon Jwanitſch, im Hauſe
nennt man mich nur Doktor. sJch antwortete ihr alſo: „Tryphon, Alexandra Andreecwna.

Sie blinzelte ein wenig mit den Augen und ſchüttelte den
Kopf, dann aber flüſterte ſie etwas auf rangöſi es. ach, es war
wohl nichts beſonderes Gutes und lächelte auch. So ging es die
ganze Nacht hindurch: erſt am Morgen verließ ich fie, ganz er
ſchöpft und kam erſt wieder am Tage nach dem Tee zu ihr.

Mein Gott, ich vermochte ſie kaum noch wieder zu erkennen;
wie ſchön ſteigen die Toten ins Grab. Fch ſchwöre es Jhnen bei
meiner Ehre, ich begreife heute noch nicht, wie ich dieſe Prüfung

en konnte. rei und was waren das
und drei Nächte lang ging dies
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Nächtel Was hat ſie mir in ihnen erzählt! In der letztenVacht, ſtellen Sie ſich nur vor, ſitze ich an ihrem Ja und bitte
Gott nur um eins: nimm ſie zu dir, ſo bald wie möglich und
dann nimm mich zu dir! tritt plötzlich die alte Mutter ins
Zimmer. Fch hatte ihr ſchon vor einigen Tagen geſagt, daß ich
nur wenig Hoffnung hätte und daß man wohl an einen Geiſt-
lichen denken könnte.

Als die Kranke ihre Mutter erblickte, ſagte ſie:
„Ach, es iſt gut, Mutter, daß du kommſt! ſieh an, wir beide

lieben uns einander und haben uns das Wort gegeben.“
„Was ſagt ſie, Doktor, was iſt das?“ Ich erſtarrte.
„Sie phantaſiert,“ ſagte ich, „es iſt das Fieber,“ ſie aber
gte:
„O, du haſt mir ſoeben etwas ganz anderes geſagt, und einen

Ring haſt du von mir genommen weshalb verſtellft du dich?
Meine gute Mutter wird ſchon verzeihen und dich aufnehmen,
aber ich werde ſterben, ich habe nicht mehr zu lügen. Gib mir
deine Hand.“

Ich ſprang auf und ſtürzte hinaus, während die Alte natür
lich ghute, was vor ſich ging.

Ich will Sie indeſſen nicht zu ſehr ermüden, wird es mir doch
ſelbſt ſchwer, mich an all dies zu erinnern. Meine Kranke ver
ſchied am folgenden Tage. Leicht ſei ihr die Erde! Bei ihrem
Tode bat ſie noch die Jhrigen, das Zimmer zu verlaſſen und
mich mit ihr allein zu laſſen.

„Verzeihen Sie mir,“ hub ſie an, „ich bin wohl ſchuldig vor
Jhnen meine Krankheit aber glauben Sie mir, ich habe
niemand je mehr geliebt, als Sie; vergeſſen Sie mich nicht und
bewahren Sie meinen Ring.“

Der Doktor wandte ſich um, ich nahm ihn bei der Hand.
„Jndes, ſprechen wir nun von etwas anderem,“ brach er ab,

oder ſpielen Sie eine kleine Partie Préférence mit mir? Wir
Aerzte dürfen uns eigentlich nicht ſo ſchwermütigen Gedanken
hingeben, ſondern ſollen nur daran denken, daß die Kinder zu
eſſen haben und die Frau nicht ſchilt. Jch habe mich bald nach
jener Zeit unter das geſetzliche Joch der Ehe gebeugt, eine Kauf-
mannstochter geheiratet, die mir ſiebentauſend Rubel mit-
brachte ſie heißt Akuling, leider, wie ich geſtehen muß, ein
böſes Weib; ſie ſchläft den ganzen Tag hindurch. Aber wie
ſteht es denn mit einer Partie Preférence?“

Wir ſpielten eine Partie um eine Kopeke und Triwhon Jwa-
nitſch gewann mir zwei und einen halben Rubel ab, worauf er
ſich mit zufriedener Miene über ſein Glück von mir verabſchie-
dete.

Kleines Feuilleton.
Ein moderner Diogenes.

Jn der Wiener Arbeiter-Zeitung leſen wir: Vor S
Tagen wurde in Brünn der tſchechiſche Schriftſteller Franz Vy-
magzal von der Elektriſchen überfahren und getötet. merk
würdiger Menſch iſt mit Vymazal aus dem Leben geſchieden.
Die Arbeiter-Zeitung hat ſeinerzeit von ihm berichtet, als er
bald nach Kriegsbeginn wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigung
verhaftet, aber nach einigen Monaten wieder freigelaſſen wor-
den war. Vymazal wurde im Jahre 1841 geboren, iſt alſo
76 Jahre alt geworden. Er war zeitlebens, was man einen
Sonderling nennt, ein Menſch, der den andern keine Kon
zeſſionen machte, für ſich lebte und daher für ſeine Leiſtungen
nach Jahren anerkannt, aber ſo ſchlecht bezahlt wurde, daß er
hungern „mußte, während die Nutznießer ſeiner Arbeit reich
wurden. Am Gymnaſium gehörte er zu den beſten Schülern,
aber bei der Maturitätsprüfung gab er keine Antwort. Es
kam ſchon ſeine große Sonderlingsnatur zum Ansdruck. Er
erklärte die ganze Prüfung für eine bloße Formalität, die über
das wahre Wiſſen keinen Aufſchluß gebe und alſo keinen Wert
habe. Während ſeine Mitſchüler weniger begabt, weniger
Sonderlinge „Karriere“ machten, war ihm das Leben eines
roletariers beſchieden. Er arbeitete fortwährend an ſeiner

Fortbildung, lernte Sprachen, ſo daß er nicht weniger als acht
undzwanzig Sprachen auch Türkiſch, Portugieſiſch, Alt
bulgariſch, Griechiſch, Hebräiſch ſowie die Zigeunerſprache und
andre beherrſchte, überſetzte aus allen möglichen Literaturen
ins Tſchechiſche, ſchrieb Skizzen für politiſche n und
Abhandlungen für deutſche und franzöſiſche philologiſche Zeit
ſchriften. Eine Zeitlang gab er auch eine eigne Zeitung heraus,
Vefele Liſty (Luſtige Blätter), aber ſein Brot verdiente er faſt
drei Jahrzehnte lang als Korrektor in einer Buchdruckerei.
Daneben gab er kleine Büchlein zur Einführung in fremde
Sprachen heraus, die namentlich vielen Arbeitern die in fremde
Länder, ganz beſonders auch ſolchen, die in das deutſche Sprach
gebiet reiſten, die Anfangsbegriffe der fremden Sprachen bei-
brachten. Auch in deutſcher Sprache gab er ein ſolches Büchlein
zur ſchnellen Erlernung der tſchechiſchen Sprache heraus. Einige
ſeiner Sprachbücher, die meiſt in der Form von Geſprächen ge
halten waren, wurden im Kriege verboten, und gerade an
ſeinem Todestage brachten die Zeitungen die Nachricht, daß
ſein Lehrbuch der deutſchen Sprache Geſpräche zwiſ
einem Deutſchen und einem Tſchechen verboten wurde. Seine
philologiſchen Abhandlungen namentlich über ſlawiſche
Sprachen, wurden auch von gelehrten Philologen anerkannt.
Außer ſeinen Sprachbüchern, die Zehntauſende Leſer fanden,
fanden auch ſeine philoſophiſch ſatiriſchen Aphorismen weite
Verbreitung. Namentlich ſeine Bändchen Aphorismen Zrnka
(Körnchen), die er geſammelt herausgab, zeigten den „Sonder
ling“ als ernſten Satiriker, der nicht nux Sprachſchniter ſeiner
Landsleute, ſondern auch ihre patriotiſche Heuchelei lte.
Wie in ſeinen literariſchen Arbeiten, ſo war er auch in
Leben ein Bohemien, ein Sonderling. Er lebte geradegu als
Einſiedler, mied allen Verkehr, ſaß nur ſtundenlang in einer
Haffeehausecke und ſtudierte und ſchrieb. Seit einem r
zehnt wurde ſein Augenlicht immer ſchlechter ſo daß er er
blindete. Trotzdem gab er noch als Siebzigjähriger das letzte.
vierte Bändchen ſeiner Aphorismen heraus. Am Freitag ging
der halbblinde „Brünner Diogenes“, wie man ihn nanunte, im
Regenwetter aus und lief gerade in eine Etektriſche hinein.

Das Periſkop im Dienſte des Straßenverkehrs.
Der erſte Kriegsapparat, der bereits jetzt in den Zivildienß

übernommen wird, iſt das Periſkop. Wie einer Mitteilung der
Deutſchen Optiſchen Wochenſchrift zu entnehmen iſt, verwendet
ihan nämlich neuerdings in einer kaliforniſchen Stadt
ein Periſiüop zur größeren Sicherung des Straßenver
kehrs. Es handelt ſich um eine ſehr belebte Straßenkreuzung,
die durch eine Linie der Dampfſtraßenbahn beſonders h
lich gemacht wird. An dieſer Kreuzung wurde jetzt ein 20 J
hohes Periſkop errichtet, das von den Schienen aus einen ſchar
fen Ueberblick auf eine erhebliche Entfernung vom Kreuzungs
punkt geſtattet. So kann der eigens hierzu angeſtellte Weichen
ſteller den Verkehr von allen Seiten beobachten und rechtzeitig
Straßenbahnen und Privatfuhrwerken Signale geben.

Eine Friedensmarfe will die Schweiz herausgeben, die vom
Tage des Friedensſchluſſes an ein Jahr lang in Umlauf bleiben
ſoll. Jm Berner Kunſtmuſeum werden die Entwürfe dazu t
ausgeſtellt. Den erſten Preis hat der Züricher Künſtler o
Baumberger erhalten Sein Entwurf zeigt einen nackten
Krieger, der, die Sterne verbunden, wie der ſterbende Gallier
auf einen Arm geſtützt, am Boden liegt, das zerbrochene Schwert
vor ſich. Aus dem Hintergrunde gleißt das Licht des ſchwei-
eriſchen Friedens, das die prächtig gezeichnete, markigeKriegergetatt kraftnaſi hervortreten ab. n
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Halle und Saalkreis.
Leire Halle, den 5. Mei 191f.,

en im Fahre 1017.
Auf Antrag des Magiſtrate beſchlo RechtsJa mgraneſart der h u in in

Jahre kein e Stadtverordnetenwahlen ſtattfinden ſollen. Die
Wahlen ſollen vielmehr wegen der Fortdauer des Krieges um
ein Jahr verſchoben und erſt im Herbſt 1918 ſtattfinden.
Da man der Mein daß bis dahin bie innerpoliVerhältniſſe Preußens fich weſentlich nach links e
dürften, ſo wird mit großer Beſtimmtheit angenommen,die Kommnnalwahlen nicht mehr nach den deren
klaſſenwahlſyſtem ſtattfinden. Die „Neuorientſerung kann fürdie Gemeindewahlen ſicherlich nur im Sinne be gemeinen
direkten und geheimen Wahlrechts vor ſich n. Die Ge
meindevertretungen und Stadiverordneten Verſammiwürden dann allerdings ein etwas demokratiſcheres Nueſehen

vekommen, was ja bekanntlich ſchon lange ſehr notwendig iſt.

Ein glänzendes Geſchäft, aber kein Wucher
Ein kürzlich wegen Wuchers mit einer hoben Strafe ab-

geurteilter gewinnreicher Fleiſchverkauf veſchäftigteT r r V. dige r eKö aus Könnern waren vom dortigen Schö richtzu je 1000 Mk. Geldſtrafe venprtteilt o re v c Kuh
die ſie zu einem Geſamtereiſe von 900 Mk. erworben hatten.
an demſelben Tage für insgeſamt 2100 Mk. an einen Leipziger
Fleiſcher weiterverkauft hatten. Sie ſollten ſich dadurch einer
wucheriſchen Pretsſteigerung ſchuldig gemacht haben. BeideTeile hatten damals Berufung eingel t und die Straf-
kammer erhöhte die Strafe auf 1900 Mk., wobei der
Vorſitzende den Vorfall ſcharf kennzeichnete.Auf eingelegte Reviſion hin hob das See
aus rrchtlichen Gründen das Urteil anf, ſo daß die Angelegen
heit nochmals die Strafkammer beſchäftigte.
Der Fleiſchermeiſter Kögel hatte bei einem Gutsbeſitzereine Kuh gekauft. W jedes der Gutsbeſiher gern vier ſt

der gleichen Sorte loswerden wollte, fragte er den Fleiſcher
meiſter, ob er nicht alle vier kau wolle. Das war Kögel
jedoch zu viel und er wendete ſich tekephoniſch an ſeinen Kollegen
Grunewald. Grunewald kam darauf und kaufte gemeinſam

en en gez werden, einigte man ſich an800 Mk. da der Beſitzer der Kühe, die ſtark krankheits-
verdächtig waren, keine Verantwortung übernehmen wollte.
Die Tiere wurden dann geſchlachtet und von zwei
beſchauern als „gute Qualität gekennzeichnet. Ein L
Fleiſchermeiſter kaufte dann das Fleiſch für 1900 Mk.,
ein Kilopreis von 1,80 Mk. herauskam. Für die Felle er
die Angeklagten auch noch 2390 Mk. Von der en Geſchichte
wäre nichts herausgekommen, wenn nicht beim Verladen des
Tleiſches die Sache dem Bürgermeiſter mitgeteilt worden wäre.
Da ſchon vorſchiedene Male heimlich Fleiſch nach Leip
zig geſchafft worden war, wurde die Sendung beſchlagnahmt.
Bei der tierärztlichen ellte ſich dann heraus,
daß es ſich um minderwertiges Fleiſch handle, das ſich nur
zum Freibankverkauf eignete.
Die Angeklagten behaupten nun, daß ſie ſich einer wuche-

riſchen Preisſteigerung nicht ſchuldig gemacht haben ſie hätten
ein ſehr riskantes Geſchäft abgeſchloſſen, da ihnen ja ſehr leicht
die Tiere krepieren konnten. Auch ſei damals der Höchſtpreis
auf 180 Mk. c geweſen; ſie hätten alſo untern. verkauft.

Ein Sachverſtändiger der Landwirtſchaftskammer hatte in
der damaligen Strafkammer recht intereſſante Einzelheiten
über die Wirkung der Höchſtpreiſe mitgeteilt. Was die Höchſt
preiſe anbetrifft, ſo ſind die Angaben der Angeklagten richtig.
Jn der heutigen Verhandlung beantragt der Verteidiger die
Freiſprechung der Angeklagten, da keine Ueberſchrei-
tung der Höchſtpreiſe vorliege und ſogar unter Preis
verkauft worden ſei. Die anderen Beſtimmungen kämen nicht
in Frage. Das Gericht mußte nach der neuen Lage der Sache
zu einem Freiſpruch kommen. Es bleibt alſo bei einem ſtraf
loſen glänzenden Geſchäft. Wo nun der Wucher anfängt, ift
danach kaum noch zu ſagen.

Fleiſch
eipziger

daß
ielten

Keine Arbeiterfahrſcheine der Straßenbahn mehr
Jn den letzten Tagen mehren ſich in ſteigendem Maße die

AJlagen, daß Arbeiter und J e, die früh vor 8 Uhr die
ſtädtiſche Straßenbahn für die Fahrt zur Arbeitsſtelle benutzen,
die billigen Fahrſcheinhefte für 50 Pf. nicht mehr bekommen

dönnen. Die Schaffnerinnen haben keine der Hefte mehr zu
verkaufen. und wer in dieſen
Heftes aufgebraucht hatte, konnte die Berechtigung zu

r

Tagen die Scheine ſeines letzten

Fahrten nicht mehr ausnutzen: Er mußte den vollen Preis
jede Tour bezahlen.

Dieſer Zuſtand durfte unmöglich eintreten und er muß ſofort
beſeitigt werden. Denn die billigen Arbeiterfahrten in der

Frühe find durch Gemeindebeſchluß rechtlich beſonders feſtge-
legt. Es iſt uns ebenſo wie den ſich beklagenden beteiligten
Perſonen ganz nnerfindlich, warum es nun plötzlich keine Hefte
mehr geben ſoll. Es kann doch wohl nur ein Verſehen oder ein
Jrrtum vorliegen. Denn eine Aufhebung der Gültigkeit der
Fahrſcheinhefte für 50 Pf. kann nicht ſo ſtillſchweigend durch die
Direktion erfolgen. Sie iſt da an die Beſchlüſſe des
Magiſtrats und der Stadtverordneten -Ver-
ſammlung gebunden. Und der Gemeindebeſchluß über die

billigeren Arbeiterfahrſcheinhefte iſt bis jetzt keineswegs auf
n, und unſeres Wiſſens denkt man auch in den verant-

wortlichen Kreiſen daran gar nicht. Das wäre je auch ſonſt
eine gar zu üble Frucht der endlichen Vereinigung der beiden
Straßenbahnbetriebe in ſtädtiſcher Hand. Dann wäre ja die
erſte Aenderung in dem einheitlichen Verkehrsweſen ein Rück
ſchritt ganz unverzeiblicher, unſozialer Art. Damit mm in
der Praris auch ohne Aufhebung des Beſchluſſes nicht doch dieſen
Rückſchritt macht, iſt dringend zu fordern, daß die Direktion
ſofort wieder für den Weiterverkauf der Fahrſcheinhefte zu
»0 Pf. für Arbeiter und Angeſtellte ſorgt. Das durch Gemeinde
veſchluß geſicherte Recht darf den ſo früh zur Arbeit Eilenden
in keiner Weiſe verkürzt werden.

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffeln ſind für die kommende Woche wieder 5 Pfund pro

Kopf zugeteilt. Außerdem ſoll es je 24 Pfund Graupen und
Haferflocken und Pfund Marmelade geben.

Butter iſt für nächſte Woche wieder nur 55 Gramm pro Kopf
zugeteilt.

Neber die Kohlenverteilung und die Ausgabe neuer Bezugs-
ſcheine für den Jahresbedarf enthält der Anzeigenteil zwei Be
fanntmachungen, auf die hiermit beſonders hingewieſen wird.

Kartoffelzuſatzkarten für auswärtige Schwerarbeiter
werden in der nächſten Woche ausgegeben. Sie gelten aller
dings nur für ein Pfund die Woche

Talg wird an Stelle von e am Montag weiter auf
die Nummern 21 001 bis 24 in der Talamtſchule und auf
dem Schlachthof verkauft.

Haferflocken gibt es Montag in den Geſchäften nach der Kun
denliſte auf Warenbezugsmarke 26 je Pfund

Die Zuſatzfleiſchkarten werden in der nächſten Woche in den
Brotmarkenausgabeſtellen neu verteilt.

Der öffentliche Markt beginnt ſo la m das alte Ausſehen wieder zu gewinnen. h den oberen
Markt als auch auf dem wieder zahl

reiher erſchienen Tuch die

dankengewirr auch manches ſinnvolle Poem verfaßt.

der Waren etwas

s Pfu 40 bis 45n 2
bis 35 Pf. und Radieschen das Bund

J Meae e dee SEolſoigties an die Halliſhzn Leſer it e a e F. Leſerein iſt.werden unter dieſen Um n die Verzögerung entſchuldigen.

Meldekarten Reklamierte in Kriegsbetrieben. Es
wurde wiederholt macht, daß laut Verfügung dese Generalkommandos
t Bezirkskommandos angehörenden Firmen befindlichen Heerespflichtigen, getrennt nach eilen zu melden en

rie Schl

re W w.Fczris habe o

trieben, allmonatli
Betriebe d. h. Unterbet

gegen En
bis zum 5. des folgenden Monats nach Fintragu für den
verfloſſenen Monat zurückzugeben. Heute ſind Merkblätter
für die aus kriegs wirtſchaftlichen Gründen Zurückgeſtellten
(Reklamierten) erſchienen, welche in den der Betreffenden
einzulegen ſind. ſind von den Firmen ſoviel Exemplare,

Zranevt werden, bei dem Bezirkskommando (Zimmer 44)
abzuholen.

Pfälgzer Brücke. Die an Stelle der Barbaroſſabrücke er
baute nene Brücke erhält die Bezeichnung Pfälzer Brücke. Die
Verlängerung der RobertFranz- Straße en Burg und
der W erbanten Brücke wird ebenfalls Robert-FranzStraße

annt.
Ein Biallgopfertag ſoll hier morgen mit Konzerten und

ähnlichen Darbietungen ſtattfinden. Durch Kartenverkauf und
Sammlungen hofft man erhebliche Geldmittel zuſammenzu-
bringen. Jn Anerkennung der Hilfe hat das Patenſtädtchen
Vialla ſich erboten, 50 Kinder Halles für die Monate Mai und
September unentgeltlich aufzunehmen.

Danny Gürtler, der auch vielen Hallenſern wohlbekannte
Vortragskünſtler, iſt in Berlin im Alter von erſt 41 Jahren an
Herzſchwäche geſtorben. Früher Schauſpieler (er gehörte
ſogar dem Wiener Hof-Burgtheater an!), hat er ſich nach und
nach zu einer merkwürdigen Ansnahmeerſcheinung unter den
deutſchen Komikern entwickelt. Ganz beſondere Eigenart ent
faltete er als „Stimmungsmacher“ und er beſaß, in hervor
ragendem Maße die ſeltene Fähigkeit, ſein Publikum gleich-
zeitig lachen und weinen zu laſſen. Sein „Repertoire“ war
immer „zeitgemäß“ und auf der Höhe des Tages und v
wie das Gemüt Dannys. Auch als Dichter hat ſich Gürtler
nicht ohne Geſchick verſucht und neben manchem FPrfen

Krau
ſoh es in den letzten Jahren im Verſtande und im Gemüte
Dannhs zumeiſt immer aus, wenngleich er ſtets nachdrügklichſt
betont hat, daß man ihn jedesmal zu unrecht in die Frren-
anſtalt geſperrt habe. Indes verſtand er es ausgezeichnet, auch
dieſen ſeinen zuweilen tragiſchen, Jrrenhans- Erlebniſſen
immer noch eine humoriſtiſche Seite abzugewinnen oft zur
großen Ergötzlichkeit ſeiner zahlreichen Verehrer. Von ſeiner
rn zu übermütigen Streichen weiß auch die Polizei der
verſchiedenen deutſchen Städte manches zu erzählen, wie er
denn andererſeits wiederum auch vielfach unter dem kleinlichen
Polizeigeiſt zu leiden hatte. Nun hat der unruhige Geiſt vor
ſich und die Polizei vor ihm für immer „Ruhe“

Stadtheater. Wegen techniſcher Schwierigkeiten kann die
für Montag, den 7. Mai, geplante Aufführung der 8. und
9. Sinfonie von Beethoven nicht ſtattfinden. Die bereits für
dieſen Abend gelöſten Karten können an der Kaſſe zurückgegeben

umgetauſcht werden. Zur Aufführung kommt am Montag-
abend 78 Uhr die Oper Carmen. Der Wochenſpielplan ſieht
folgende Werke vor: Montag: Carmen. Dienstag: Alt-
Heidelberg. Mittwoch: Cosi fan tutte. Donnerstag zum
erſten Male: Die verſunkene Glocke. Freitag Undine. Sonn
abend: Tiefland. Am Sonntag, dem 13. Mai. findet nach-
mittags als Volksvorſtellung eine Aufführung von
Hebbels Maria Magdaleng ſtatt.

Am Sonntag, dem 6. Mai, gaſtiert im Thaliatheater das Per
ſonal des Stadttheaters in der Haubenlerche von Wildenbruch.

Selbſtmord eines Lehrlings. Geſtern mittag 12 Uhr er
hängte ſich in der Schillerſtraße ein Schloſſerlehrling. Ohne
das Bewußtſein wieder zu erlangen, würde der raſch entdeckte
junge Menſch durch den Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Vermißt. Seit Sonntag iſt der 16jährige Elektromonteur
Hellmut Caſparé nicht mehr in ſeine elterliche Wohnung zurück-
gekehrt. Die unglücklichen Eltern bitten, falls über ſeinen
Aufenthalt etwas bekannt werden ſollte, um ſofortige Nachricht.
Kennzeichen: Größe 1,55 Meter, ſchlanke Figur, dunkelblond,
bellgrauer Anzug und Hut mit grünem VBand, ſchwarzer Loden-
mantel, ſchwarze Schnürſtiefel, weichen Umlegekragen und blau-
roſa Selbſtbinder. Vernburger Straße 20, 1 Tr. rechts.

Brot entwendet. Jn der vergangenen Nacht wurde die
Seitenſcheibe eines Bäckerladens in der Richard-Wagner-Straße
zertrümmert und aus der Schaufenſterauslage ein oder zwei
Brote geſtohlen. Ermittlungen nach dem Täter ſind im Gange.

Vereins und Vergnügnngsanzeigen.
Jm Volkspark findet heute abend wiederum ein großer

Bunter Abend ſtatt. Das gutgewählte umfangreiche Programm
wird von den Vortragsſängern Altmann und Fecht in der be
kannt wirkungsvollen Weiſe zur Darſtellung gebracht werden.

Die Eröffnung des Betriebes im Garten, der ſich mit jungem
Grün zu ſchmücken beginnt, wird durch ein großes Nachmittags
und Abendkonzert morgen, Sonntag, eingeleitet werden. Jeden
falls bedarf es nur dieſes Hinweiſes, um zu zahlreichem Be-
ſuch anzuregen.

Walhallatheater. Der jetzige Spielplan übt eine
große Anziehungskraft aus. Die vielſeitigen Leiſtungen der
Univerſal und Tanzkünſtlerin Erna Offeney finden allabend-
lich Beifall. Morgen, Sonntag, 44 Uhr iſt Familien undJngendvorſtellung, in der das geſamte Programm geboten wird
und kann ſich die Jugend über den „Geheimnisvollen Krauſe“
den Kopf zerbrechen. Die Tageskaſſe iſt Sanntags ab 10 Uhr

ununterbrochen geöffnet. JApollotheater. Das Gaſtſpiel der Bunten Bühne hat
allabendlich einen großen Erfolg zu verzeichnen. Die vorzüg-
e h erreichen ihren Gipfel in den draſtiſchen
Leiſtungen von Max Marzelli und in der militäriſchen Humo-
reske r ungediente Landſturm. Ein Lachſturm folgt dem
andern und nicht endenwollender Beifall lohnt die ausgezeich-
neten Leiſtungen der Künſtler. Sonntag finden zwei Vor

ſtatt: nachmittags 36 Uhr und abends 8 Uhr. Der
Vorverkauf tagsüber im Theaterbureau iſt des Andrangs an
den Abendkaſſen halber nur zu empfehlen.

u-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11 a. Rita
Sacchetto ſpielt in dem neueſten nordiſchen Film Die Nixen-
königin die Hauptrolle. Ein ſchon im Stoff faſt märchenhaft
anmutender Film. Die Aufnahmen ſind wirklich prachtvoll,
die Litchfluten und die Lichtfreudigkeit ſind Augenfreude. Eine
ſehr intereſſante Jnduſtrieaufnahme der Gricbe Cäcilie in
Lützkendorf wechſelt mit dem urwüchſigen uk Albert fliegt.Ein Marinefilm zeigt Torpedoboote, rineflieger und i
Voote bei der Arbeit. Das geſamte Programm iſt ſehenswert
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Aus der Provinz.
Schlechte Saatkartoffeln eine ſchwere Gefahr.
In einem öffentlichen Klageruf hat ſich bereits der Bund für

Volkskraft in Halle über die unerhört ſchlechten Saatkartoffeln.
die ihm geliefert wurden, bitter beſchwert. Und im gleichen
Sinne haben Einzelpächter in Vereinen und Zeitungsberichten
ihre lebhafte Entrüſtung über dieſe arge Enttäuſchung ge
äußert. Jetzt kommen auch aus den Provinzorten dieſelben
heftigen Klagen über faule oder untaugliche Samenkartoffeln.
Einer der Einſender ſchreibt:

Die von mehreren Gemeinden an die Garten und Aclerbe
ſitzer gelieferten Samenkartoffeln ſpotten jeder Beſchreibung.
Kommt es doch vor, daß die Hälfte der gekauften Menge ſich als
ſchlecht oder gar faul erweiſt. Man bedenke Samenkar-
toffeln, von denen unſere Zukunft abhängt, werden zu den
unerhörten Preiſen von 10 Mark pro Zentner in größtenteils
keimunfähigem Zuſtand an die Ackerinhaber abgegeben und in
vilen Fällen anf den Acker gebracht, in dem guten Glauben
Was die Gemeinden zuweiſen, müſſe doch gut und keimfähig
ſein. Was iſt die Folge hiervon? Ein großer Teil Samen
geht nicht auf und wir ſehen einer ganz ſchlechten Kartoffel
ernte entgegen. Durch ſchnelles Eingreifen iſt ja noch viel
Schaden abzuwenden. So fann der weitere Verkauf von Samen
kartoffeln geprüft werden, und die mit Kartoffeln ſchon be
ſtellten Acder müſſen beim Aufgehen der Pflanzen ſorgfältig
nachgeſehen werden. Aber wen trifft die ungeheure Schuld
Doch denjenigen, der die Kartoffeln als Samen an die Ge
meinden lieferte, und ſich dabei mehr um ſeinen Profit als um
die Not des Volkes zu kümmern für nötig hielt. Für die Ge
meinden wäre es ein Leichtes, etwaige gewiſſenloſe Lieferanten
dieſer Art feſtzuſtellen und dem Staatsanwalt zu übergeben.
Aßer vor allem heißt es, raſch zugreifen, um zu rekten, was
noch zu retten iſt. Die Kontrolle des Saatgutes und der Accker
muß organifſiett werden.

zu

Dort Aeberfluß hier Mangel!
Aus dem Altenbuxrger Lande wird zu der Frage: Wo die

Butter bleibt, berichtet: Zu Anfang dieſes Monats waren
die Anlieferungen von Butter in den Verteilungsſtellen in einem
ſolchen Umfange zurückgegangen, daß die Durchführung der
Verſorgung der Bevölkerung mit den vorgeſehenen Fettmengen
ernſtlich in Frage geſtellt war. Jetzt wird bekannt, daß von der
Gendarmerie in den Oſtertagen auf dem Lande viel Kuchen
beſchlagnahmt worden iſt. Jn manchen Haushaltungen wurden
20 und mehr Kuchen aufgeſunden. Stark vertreten war der
Krümelkuchen. So erklärt es ſich, daß vor dem Oſterfeſte die
Butterlieferungen nach den Städten nachließen.

Dieſe Zuſtände, die ſich durchaus nicht auf das Altenburger
Land beſchränken, müſſen nicht nur ſcharf verurteiſt, ſondern auch
rückſichtslos bekämpft werden. Denn ſie ſind nur zu leicht ge
eignet, die ſtädtiſche Bevölkerung, beſonders die unter den Nah
rungsmittelſchwierigkeiten leidende Arbeiterſchaft in berechtigte
Erregung zu verſetzen, ja ſie tragen hieran die Hauptſchuld.
Auch ein ſolch ſchwelgeriſches Leben in dieſer ſo bitteren Zeit,
wie es aus Altenburg berichtet wird, ſollte in ſeinen
Wirkungen als landesverräteriſch von der geſamten Preſſe ge
brandmarkt werden.

Eisleben. Hat es gefruchtet Ein hieſiger Oebſter
zahlte 375 Mk. in Fünfmarkſtücken auf einer hiefigen Bank ein.
vielleicht aus Angſt wegen der angedrohten Fißerkurededurg
der heutigen Münzſorten, die vielfach ohne jeden erſichslichen
Zweck zurückgehalten werden. Außerdem wird bekannt, daß
die Stadt dem Mangel an Kleingeld nunmehr abhelfen will.

Ein beden klicher Todesfall. Der Kläuber F.
verſtarb hier im Krankenhauſe, nachdem ex dort wegen An-
ſchwellung ſeines Armes aufgenommen wurde. Die Angehöri-
gen führen das auf die ſtattgefundene Jmpfung zurück.

Roßleben. Unfall bei der Arbeit. Am Donnerstag.
den 2. Mai, kam der Bergarbeiter Werner aus Wiehe auf dem
Kaliſchacht Roßleben ſo unglücklich zwiſchen zwei Haſpelwagenzu liegen, daß er eine erhebliche Fußauelſchung davontrug und

mittels Krankenwagens nach ſeiner Wohnung gefahren werden
mußte.

Bitterfeld. Städtiſche Abendküche für Ledige-
Auf Anregung des Magiſtrats hat Gaſtwirt Döring für alleinſtehende Perſonen. denen die Möglichkeit fehlt, ſich aus den

Zuſatzgaben (Graupen, Nudeln uſw.) eine Abendmahlzeit zu
bereiten, dieſe Zubereitung übernommen. er Zahlung von1,20 Mk. erhalten dieſe Perſonen an drei den der Veche
je ein Abendgericht aus den betreffenden Gegenſtänden zu
bereitet. Wenn die Einrichtung ſip bewährt, ſoll ſie bei
behalten werden. Veſſer wäre es, ſie würde ganz in ſtädtiſche
Verwaltung genommen.

Wittenberg. Er hängt hat ſich am Freitag vormittag die
in der Karlſtraße wohnende Hebamme Müller. Sie war ver
dächtig, an einem Verbrechen gegen das keimende Leben be
teiligt geweſen zu ſein und ſollte aus dieſem Grunde verhaftet
werden. Es ſteht zu erwarten, daß die Angelegenheit noch wei
tere Kreiſe ziehen wird.

Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſamm-
lung findet Sonntag, den 13. Mai, nachmittags 3 Uhr, im
Fiſcherſchen Lokal in der Kurfürſtenſtraße ſtatt, zu der alle Ge
werkſchaftsgenoſſen und genoſſinnen eingeladen werden. Refe
rent iſt Gauvorſteher Hugo König-Halle.

Pieſteriz. Ver haftet wurde der Heizer Böttger, als er
im Begriff ſtand, mit einem mit geſtohlenen Kleidungsſtücken
gefüllten Koffer zu verſchwinden. Der Koffer war einem im
Gaſthof Jnſel Helgoland wohnenden Arbeiter geſtohlen, der
den Diebſtahl noch rechtzeitig bemerkte. Böttger will den Koffer
nicht geſtohlen haben.

Hohenleipiſch. Strafbare Verwendung von Ge-
treide. Vor dem Schöffengericht in Elſterwerda lag gleich in
vier Verhandlungen ein Verſtoß gegen die Bundesratsverord
nung über Saatgetreide von vier Hohenleipiſcher Einwohnern
vor. Alle hatten trafbeſehle erhalten und richterliche Entſchei
dung beantragt. Zunächſt war angeklagt der Landwirt A. N.,
welcher 40 Pfund Weizen, anſtatt zu ſäen, an Bfß Er
erhält durch Gerichtsurteil 90 Mk. Gelbſtrafe. Die Witwe E.
hatte 60 Pfund mahlen laſſen, infolge ihres häuslichen
Notſtandes kommt ſie mit 10 Mk. davon. Die Ehefrau A. W.,
die 70 Pfund maghlen ließ, m ihr Pergehen mit 15 Mk. Geld-
ſtrafe büßen. Die Ehefranu mußte ebenfalls mit 15 Mark
Gel Graf wegen Mahlens von einem Zentner Weizen beſtraft

h hemeindevertreter

auf



irgend möglich, auch in den stilleren Nachmittagsstunden zu bewirken und verbinden
hiermit die Bitte, Pakete selbst mitzunehmen oder abholen zu lassen, da eine schnelle
Zusendung bei dem bekannten Personalmangel nicht gewährleistet werden kann. Es
ist erforderlich, den 7 Uhr- Geschäftsschluss bei den jetzigen schwierigen Ernährungs-

Die geehrte Kundschaft
gestatten sich die unterzeichneten Firmen darauf hinzuweisen, daß sich bei dem
7 Ukr- Geschäftsschluß in der letzten Stunde Kaufer so zahlreich einfinden, daß
es schwer möglich ist, dem Verkauf die gebotene und von beiden Seiten erwünschte
Sorgfalt zu widmen. Sie richten daher das ergebene Ersuchen,

verhälwissen beizubehalten.

Arnold Troitzsch,
Mit der Bitte um gütige Beachtung ergebenst

Bruno Freytaq, A. Huih Co.,
Geschwister Loevwendohl,
Alex Michel, H. Schnee Nchf., M. Schneider,

H. C. Weddy-Poniche, W. F. Wollmer.

Bekanntmachung.

v Morpd. V1000 W. (eintauſend Rarh) Belohnung.
Am 27. April 1917, nachmittags, iſt der JagdaufſeWilhelm Boeker aus u a Alsleben a e

Popliger Holze unweit der Eiſenbahnbxrücke von einem An
bekannten durch einen Meſſerſtich in die linke Bruſtſeite
gekötet worden. Der Täter ließ am Tatorte 2 Säcke und ſ
1 Bündel mit geſtohlenen Sachen zurück, welche aus in
dortiger Gegend verübten Einbrüchen herrührten. Der
Täter wollte offenbar den Abendzug von Alsleben aus
benntzen und in Richtung Könnern
verſchwinden.

Der Täter
Umgebung von Alsleben, Könnern und im Kreiſe Bern
burg (Anhalt) ihr Unweſen creibt.

Veſchreibung des Täters: Größe etwa 1,70 m, unter
ſetzte Figur; Kleidung: Dunkelgrüne Joppe, hinten mit
Gurt, bräunliche Hoſe, brauner Hut.

R Für des et iſt von hreRegierungs enten in eburg eine ungvon 1000 M. ausgeſetzt. Dieſe Summe kommt zur
Verteilung unter diejenigen, welche zwar nicht den Täter
ſelbſt bezeichnen können, welche aber Umſtände und An
baltspunkte zu den Akten 4. J. 472/17 der Königlichen
Staatsanwaltſchaft oder dem Amtsvorſteher in Poplitz
mitteilen, welche zur Ermittelung des Täters führen.

Halle, den 4. Mai 1917. 435
Der Erſte Staatsanwalt.

Amtliche Bekanntmachungen.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

1916 wird die Verteilung der er in der Woche vom 7. bis
13. Mai 1917 (42. Woche) folgendermaßen geregeltEs entfallen auf den Kopf der Berbilkerung 55 Gramm.

aushalte abgegeben werden kann,Die Menge, welche an die einzelnen alt ybeſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergibt.

Der uf beginnt am Dienstag, den 8. Mai. Er erfolgt
auf Grund des für die 42. Woche gültigen Abſchnittes der Fett-
karte in den e in denen die Käufer in die Kundenliſte
eingetragen worden ſind.De Veranſer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 42. Woche

der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-
Ernährungsamt, meerſtraße 1, III., Zimmer 26, am Montag
den 14. Mai abzuliefern.

Militär Urlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talarmtſchule).

Halle, den 5. Mai 1917. Der Magiſtrat.
Am Montag den 7. Mai 1917 wird auf dem ſtädtiſchen

Markte in der Talamtſchule und auf dem Schlachthofe Talg verkauft.
Zum Kauſe berechtigt ſind die Nummern der Lebensmittelſcheine

21001 24000, und zwar von 8--12 Uhr i teage die Nummern
i r und von 2 6 Uhr nachmittags die Nummern 22501

is 24 000.
Auf den Kopf des Haushaltes entfällt Pfund.Zet e ten iſt vorzulegen. Der Preis beträgt

für das 2.20 M.W Witz wird erſucht, abgezähltes Geld bereit zu halten

Halle, den 5. Mai 1917. Der Magiſtrat.
Anf Grund des F 12 der Bekanntmachung des Reichskanzlersüber b wen Preisprüfungsſtellen und die Verſor r

xegelung vom 25. September 1915 und 4. November 1915 R.G.B,
S. 607 und 729 wird mit Zuſtimmung, des Herrn Regierungs
Präſidenten für den Stontdentt Halle folgendes angeordnet

8 1. Vom Tage der Gültigkelt dieſer Verordnung dürfen Braun
kohlenbriketts für Hans balt unten (Gansbrand) nur auf Grundvon Kohlenſcheinen, welche der Magiſtrat ausgibt, abgegeben und

n Verbrauchern bezogen werden. Die auf die einzelnen Haus-halle entfallende Menge wird vom v ehe W
z 2. Haushaltungen, die ihren Köhlenbe im Kleinverkauf

ſelbſt abholen, erhalten in den BrotmarkenAusgabeſtellen eine

r di n e iſt,e mit Abſchnitten
ſchriftliche Deiltellung über dieGuſerehend dieſer eenge wer

lle mit der Beute

ört einer Diebesbande an, welche in der W

(Warken) ausgeſtellt, die den Haushalten in den BrotmarkenAnus-
gabeſtellen in Form von Teilſcheinen zum allmählichen Bezug der
als Winterver r beſtimmten Menge ausgehändigt werden.
Jeder W dnitt (Marke) berechtigt zum Bezuge eines halben Zent
ners Kohle.

s 3. Haushaltungen, denen die Kohle vom Händler zugefahren
werden ſoll erhalten in den BrotmarkenAusgabeſtellen einen Be
zugſ n (Jahresſchein) ohne Abſchnitte. ine geben die
Höch wir an, die an den betreffenden Haushalt bis zum 30. April
1918 geliefert werden darf. Die Scheine ſind bei Beſtellung der
Kohle dem Kohlenhändler abzugeben. Die Beſtellung hat tunlichſt
bei demjenigen Händler zu erfolgen, von dem der Haushalt bisher
verſorgt worden iſt. Die Kohle wird den Haushaltungen gleich
mäßig in entſprechenden Teilmengen zugeführt werden. Bei Be
tellungen auf Mengen über 100 Zentner darf bis zum 1. Septbr.

nicht mehr als die r der beſtellten Menge werden.Die Kohlenhändler haben die jeweils gelieferte Menge auf dem
Kohlenbezugſchein einzutragen und mit ihrer Unterſchrift oder dem

rmenſtempel zu beſtätigen. Die den Haushaltungen auf die bis
erigen KohlenBezugſcheine nach dem 185. April gelieferten Mengenwerden, ſoweit ſie h Ventner überſteigen, auf den ſür ſie feſtgeſetzten

intervorrat angerechnet und ſind daher in derſelben Weiſe als
rungen von den Kohlenhändlern auf dem Jahresſchein ein

u gen.
S 4. Mit dem Zeitpunkt des Jnkrafttretens dieſer Verordnung

verlieren die bisher ausgegebenen Kohlenſcheine für Haushaltungen
ihre Gültigkeit, Kohle darf auf dieſe Kohlenſcheine nicht mehr ab
egeben werden. Dieſe Scheine ſind innerhalb einer Woche an das

che (Rathausſtraße 6, Zimmer 106) abzuliefern
s 6. widerhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Ver

ordnung werden nach S 17 der eingangs genannten r 1
i ngnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1
geahndet.

8 6. Die Verordnung tritt mit der Bekanntmachung in Wirk
ſamkeit. Unberührt bleiben die Beſtimmungen, wonach Betriebe

d nen e keit ar Grundeſonderer, für ſie ausgeſtellter Bezugſcheine zu decken haben.Halle, den 238. April 1917. Der Magiſtrat.
Zur Kohlenverſorgung.

Die Ausgabe der Kohlenbezugsſcheine (Jahresſcheine) fürHaushaltungen, die ſich die Kohlen vom Händler anfahren

laſſen, erfolgt gleichzeitig mit der w. der Brot
marken in der Woche vom 7.--22. d. M. in den zuſtändigen
Znarkenansgabeſtelfen. Der Lebensmittelſchein iſt vorzu
egen.
Diejenigen r 7 die ſich die Kohlen vom Händler ſelbſt

abholen, erhalten die Bezugsſcheine vorausſichtlich in der Woche
rom 14. bis 19. d. M.

der Woche vom 7.--12. Mai können auf die Kohlenmarken
mit dem Buchſtaben O je Zentner Kohlen bei den Klein
händlern bezogen werden. Die Kohlenmarken mit dem Buch
ſtaben HK verlieren mit dem 6. Mai ihre Gültigkeit. Am kom
menden Montag müſſen alſo von den Kohlenhändlern alle Wiar-
ken mit dem Buchſtaben K abgegeben werden.

Der Magiſtrat.Halle, den 5. Mai 1917.
Betr. Ansgabe der Brotmarken.

Die Ausgabe der Brotmarken findet in wöchentlichen Zwi-
ſchenräumen, und zwar in folgender ſtändiger Reihenfolge
ſtatt: An die Inhaber von Brotausweiſen mit den Anfangs-
huchſtaben A bis F jeden Montag, G bis H jeden Der lag
J bis L jeden Mittwoch, M bis R jeden Donnerstag, S bis
jeden Freitag, U bis Z3 jeden Sonnabend.

die ausgegebenen Brotmarken ſtets nur für die näch
Kalenderwoche Gültigkeit haben, gelangt jeder Haushalt recht
zeitig in den Beſitz ſeiner Brotmarken. Es 4 daher im eigenſten Intereſſe der Markenabholer, die obige Reihenfolge behufs

ſchneller Abfertigung ſtreng einzuhalten.
Die Ausgabe der Brotmarken erfolgt in den hBrotmarkenAusgabeſtellen in der Zeit von vormittags 9

bis nachmittags 3 Uhr, an den Sonnabenden nur bis 1 Uhr
mittags. Zwecks ſchnellerer Abfertigung der BrotmarkenEmp-
fänger werden die Brotmarken-Ausgabeſtellen vom 7. Mai ab
um ſechs Stellen vermehrt. Es wird hierdurch eine Neuein
teilung der Bezirke der Ausgabeſtellen erforderlich, die Zuge
hörigkeit der einzelnen Straßen iſt aus einem Verzeichnis der
Ausgabeſtellen erſichtlich.

Bemerkt wird daß die 4. Ausgabeſtelle von Glauchaer Straße
Nr. A (Polizeirevier 2) nach Glauchager Straße 19 verlegt wor

Der Magiſtrat.
den iſt.

Halle, den 4. Mai 1917.
Ausgabe der Zuſatzfleiſchkarten.

Die Ausgabe der r für die Zeit vom 14. Mai
bis 10. Juni d. J. erfolgt von Montag bis Sonnabend nächſterWoche n den zuſtändigen Brotmarkengusgabeſtellen an die
en Perſonen, welche an dieſen Tagen ihre Brotmarken er
alten.Die Ausgabe exfolgt gegen Vorlegung des Lebensmittel-We vieſcheines. ber byn grauen Dbensmittelſcheinen er
alten für ſich und ihre Haushaltsangehörigen Zuſatzfletſch-

t. Gruppe (violette Farbe), die Inhaber von roſan der
und blauen ſowie grauen Lebensmittelſcheinen mit rotem Kreug

Brummer Benjemin,

leopold Nussbboum,

Künckliche

Kranker ZTZähne.
leses Zahnriehen

soweit möglich.
Hall. Zahn Heil Auztalt

(vormals Rritannmin).
Gr. Ulrichstrasse II II.

Fernruf 3865. 94

Gold Fllfederhalter
in allen Preislagen

Einkäufe wenn

Lewin,

4582 Kuk J

eMöbel, e z
agen. Berren- u. I. Aben-

empfiehlt

Abzahlung
J

Polstermöhbel, ganze d

Kletduno, Teppiche,

j. Zoebisch t

hefern wir einzelne S

Wohnungs Einriedtun-

Kinderwagea.

für ſich und ihre Haushaltsangehörigen Zuſatzfleiſchkarten der
2. (zuſchußberechtigten) Gruppe (blaue Farbe). Jeder Jnhaber
eines Lebensmittelſcheines erhält ſo viel Zuſaßfleiſchkarten,
als ihm nach den Eintragungen auf dem Lebensmittelſcheine
Reichsfleiſchkarten behändigt werden dürfen. Für Kinder unter
6 Jahren werden Kinder-Zuſatzfleiſchkarten ausgegeben. Den
ſelnen denen infolge eigener Hausſchlachtung Die
Reichsfleiſchkarten ganz oder für eine gewiſſe Anzahl von Per
ſonen entzogen find, dürfen Zuſatzfleiſchkarten inſoweit nicht
ausgehändigt werden. Zuwiderhandlungen werden beſtraft.

Die Zahl der ausgegebenen Zuſatzfleiſchkarten iſt auf dem
Lebensmittelſchein zu vermerken.

Halle, den 8. Mai 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September

und 4. November 1915 wird der Verkauf von Haferflocken wie
folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Montag, den 7. Mai
1917. Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund ver
abfolgt werden. Der Verkaufspreis beträgt 44 Pfennig für das
Pfund. Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäu-
fern die Haferflocken einzukaufen bei welchen ſie für den Be
zug von Kolonialwaren in die Kundenliſte eingetragen ſind.
Die Abgabe bat unter Eintragung in den Lebensmittelſchein
in die Rubrik 4, ſowie unter Abtrennung der Marke 35 des
Warenbezugsſcheines IV zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind vervpflichtet, die Marken zu Hunderten
gebündelt im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, Türauf-

g, 2. Obergeſchoß, binnen acht Tagen unter Angabe ihresKeſheſtandes einzureichen. Zuwiderhandlungen untoerliegen

der Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom 25. Sepkember
und 4. November 1015.

Halle, den 5. Mai 10917.

Ansiohts-Postkarten
empfehlt Dio Volles Bucohhandlung.

Der Magiſtrat.

Arbeitsmarkt:
Geleute 1 ungelernte Arbeiter

werden dauernd in großer Zahl geſucht. 183

Städtiſches Arbeitsamt,
männliche Abteilung, Salzgrafenſtr. 2.

Frauen u. Mädchen
in grosser Zahl für

landwirtsohaftliohe Arbeiten gesucht.
Zum Teil dauernde Arbeit bis in den Oktober. Ent

lohnung in Geld und Naturalien. *184
Stäcltisohes Arbeitsamf,

weibliche Abteilung, Leipzigerstr. 186, I.

i Munvernamentlich für Keſſel und Schornſteine nach auswärts
geſucht. Mit Lohnanſprüchen unverzüglich melden bei
H. R. BHeinicke, Chemnitz, Wilhelmplatz 7. 36

Zademeister
für das Städitische Haännerfreihad gesuent.
Schriftliche Bewerbungen umgehend an den Magistrat hier. *190

Erdarbefter Kuptergchmlede
snent. Zu melden am Sonn Fp Hatd M von 2-5 Uhr 7 s9 un Osondorferstrasse.

Sauhbere Aufwartuneelitzſcherſtraße 2. 442

e
tellu *187 BViolin-, Mang. ndolin, Klavierb. Launge, Leipzig Koud- Gitarre- Unterricht erteilnie Seidſoage 4 18 u e Corſr. 40.



Walhalla Thoeter.

rna Offeney
in Rudolf Segowrkun vonerrliche Kostame und n

T das grosse Variété-um nin Halle: Der
Ein seltener Gast.

Sonntag nun
Familien und J

w e 2 Kinder 20, 30. 40. 50.er nrendeSpieipiun wie Erna offaney
und „Der geheimnisvolle Krause

Kasse Sonntags ab 10 ununterbr.

Gastspiel der weltberühmten Univerzal- und Tanrkünstlerin

geheimnisvoſie Krause

r

enie

Volksparkk
Heute, Sonnabend, S. Mai, abends S UVhr:

Srosser bunter Abend
der Vortragssünger Aſtmann und Jooht.

orgen, Sonntag G. Mai, nachmittags u. abends

14 arten Frei Konzert.

S Konigre
So Riesigen Erfolg
hat das z neue Programm. WHasseſbe müssen Sie sich ansehen.

varietes

Fernspr. 1224. 450

Elon Behr

Erihkaiser Iit7

„Das Bacchanal
des Todes“.
Schauspiel in 4 Akten.

ſmnſn u Den
Fernspr. 5738.

Rita Sacchetio
III
Spannendes Drams in in 4 Iicen.

Alvert fiegt?
Urwüchsiger Schwank

mit Albert Paufig.

Grube Geeilie.
Interessanter Indusetrietilm.

u Besneh de Snrm
nperen Ria egnHochinteressante Marine- ev 58

nahme. 2 Akte. Ein höfisches wie
(Signal- u. Brüokendienest bei in J Akte
Tag Neueste Aufnahmen von S (Das Be

er V-Boot Front). spiel der Segenva
n beiden Theatorn

4 Vnr, Sonntags 3 Uhr.

Sonntag von J Uhr
Jugend fortelnn r

l Raunane

Tränen werden
gelacht!IIIIIIIIIEEEZ

Landwehrstrasse 3 Am Riebeckplatz
Henunte, Son

Kapelle FrauKe.
9 Um regen Ausprueh bittet

Militär Eintritt frei.

c
Roenzerthaus Vaterland

Kunstler-Konzert mit Ünfernuttungsabeng.

Frau Rosa MHeinebrodt.

90000000.0000i
Plälzer Schlessgraben.

Sonntag, den 6. Mai, im großen Konzert
garten:1Volls- ztüllnge Feſt

Muſik Kapelle Görlach.
ff. Bier aus Freybergs Brauerei,

Anfang Nachm. 3 Uhr. Abends 7 Uhr.
r Eintritt frei. V

u.. Karuſſell und Schieß-Salon,
alles da!

Karl Henkelmann.

T

Neegehem ladet ein

Alte Promenade

l a.
l. I. -Uchtspfele,

Heute, Sonnabend, den 5. Mai, pünktlioh
abends 8 UVhr, einmalige Aufführung des grössten

und neuesten vaterländischen Filmwerkes:

Ostpreussen u. sein
w Hindenburg.
Der Ertrag ist für die Ostpreussenhilfe für Bialla bestimr t.

ERinlaes 7 Uhr. Einlass 79 Uhr.

Moden- Zeitungen
Auswahl.

Volksbuohhandiung Halle a. Saale, Harz 42/44.,

in grosser

Apollo- Theater.
Max Rarzelli

uneelſente ans

S K. V. P.r v. M. Marrzelli, Musik v. Sechneider-Bobbi.

Aueserdem: Das Vornehme Programm.
Sonntag.nachm. 8 u. abends s VUhr: e Vorgte ungen.

länüsfirm

Jugendliche Zutritt!

der Haus-
kapelle
Ergebenst ladet ein

Konzerthaus „Altenburger Hof en Kaut.
r Täglich grosse Konzerte V 4600

Am alten Markt.

Frau F, Kampoe.

Konzerthaus
Jägergasse I.

Neu 2

Ergeben-t ladet ein

e Be

GOberpolönger
Roke Gr. Mriohstrasse.

Jäglch: Er. Künstler- Konzert. Neun

Frau Elsa
u W

für Damen und Herren,
aueh Armband-Vhren

Kauſen Sfe 444
billig u. vorteilhaft beim
Vhrmmacher meister
Herm. Schincller,
Kl. Viriohstr. 85, pt. u. I.

Grosse Auswahl. Jede Uhr
Wird gepräüft u. genau reguliert.
Reparaturen gut u. billig.

e

Ich bitte um Beachtung meiner
Sohnufſenster.

Ernst Haeckel
Volksaunsgabe. Preis 1 M.

empfiehlt

Vofks Bucohhandlung.

hurg- Theater u Herr des Tolles
2 Aue PBUKGrt- Lustspiel u

Eine vaterländiſche Pfriryt! rran Romrer,

äm n vie
Direktion: Leopold Sachse.

Sonntag den 6. Mai 1617,
nachmittags 3 Uhr:

VolksVorſtell u reiPreiſen von 25 S be eſchließlich Pidverebage*

Johannisfeuer.
Schauſpiel in vier Aufzügen
von Hermann Snudermann.

Abends 7 Uhr: 455
Die Fledermaus.
Operette in drei Aufzügen

von Johann Strauß.

Montag den 7. Mai 1917,
GOarmen.

6900 e ö
*191

Gekrönte Häupter.
Zur Raturgeſchichte des Abſolutigmus.

Bisher ſind erſchienen
Serie l.

Katharina II. von Rußland.
Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen,König von Polen

Papſt Alexander VI.
Karl Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XIV von Frankreich.
Serie 2.

Philipp II. von Spanien.
Friedrich Wilhelm II. von Preußen.
Heinrich VIII. von England
Eliſabeth von Rußland.
Louis Philipp von Frankreich.

Serie 3.
Papſt Julius II.
Friedrich II. von Preußen.

C igula.
Ludwig X. von Frankreich.
Friedrich T Wilhelm IV

Serie 4.
Jwan der Schreckliche von Rußland.
Jeröme, König von Weſtfalen.

18. Jſabella II. von Spanien.
9. Wilhelm II. von Heſſen.

Nero.
Serie 5 D.

21. Karl I. von England.
22. Harl Eugen von Württemberg.
r. 23. Rudolf II., Kaiſer von Dentſchland.

Nr. 24. Chriſtine von
Nr. 25. Maria Thereſia.
Nr. 26. Leopold II. von Belgien.

Pro Serie in einem Band gebunden 1.50 M.
Erhältlich in Heften à 20 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Halle, Harz 4244.

bracht, den Wert und Preis für Aofä

iſt es und muß es jeder Hausfrau ſein, jeden kleinſten
Abfall in Lumpen, Knochen uſw. zu ſammeln und zum
Verkao bringen.

ll jede Hausfrau Il ddeuten 22 n e lle Verarbeitung deren e 2
Abfällen jedem einzelnen Nutzen bringt, dieweil aus den Aeſanen

wieder Sachen erzeugt werden, welche der einzelne benötigt.
Auch hat meine Firma durch re nie es fertig ge

Se 7 bringen,damit nicht durch die minderwertige Zahlweiſe fur Abfälle, wie
ſolche früher am Platze waren, dem Vaterlande große ver
loren gingen.

Deshalb ſei Parole:Nicht nachlaſſen, bis daß endgültig unſere Feinde am Boden lie n
und wir über ſie triumphieren können. Sie ſollen trotz allenſchneidens und Drückens nicht imſtande ſein, uns zu ken

Joyle für u bunte Lumpenabfälle Kilo 2* Pf.
NeutuchLumpenabfälle

2 7 naltesKnochen 4
2 Papier GSuher, Zeitungen

loſes PapierFerner Eifen, Vindfaden, Felle, weiße

Flaſchen zu bekannten hohen Preiſen.

„Sammeln und verkaufen!“

Alles frei Hof,

Domplatz
oder

Roilstr.. 23.

Glasſcherben und

Theuting, P. Theuting,
Domplatz 9. Telephon 5659. Reilſtr. 23.

Von verſchiedenen Seiten ſind wir darauf aufmerkſam gemacht, daß
Händler auf Grund unſerer Firma reiſen. Wir machen das geehrte Publi-

kum um ſich vor Schaden zu bewahren darauf aufmerkſam, daß
alle von uns entſandten Leute geſtempelte und unterzeichnete Aus
weiſe unſerer Firma bei ſich haben und bitten
Beauftragten Geſchäfte abzuſchließen.

mitzübriugen.

wir, nur mit dieſen
448

etwas Wechſelgeld

um Nachmitt.- Konzert 85 Pfg.

Sonniag, d. 6. Mai I97,

ten
Sonntag den 6. Mai 17917,

früh 7 bis 9 Ubr:

nachm. 31/2 Uhr

Kur- Konzert
vom

Stadttheuter orchester

Rintrittspeisezum Frühkonzert 36 Pig.,

einschl. ſtädt. Kartenstener.

S 00?
Reicher Tierbestand.

nachmittags J /2 Uhr

Konzert
vom Görlach-Orchester.

Abends 7 Uhr: *192
Aben- Konzert.

Bintrittspreis:
Erwachsene 50 Pfg., Kinder
20 Pfg., Militär ohne Dienst-
grad zahlt vormittags 10 Pfg.,

nachmittags 20 Pfg.
Bei ungünetigor Witterung find
die Konzerte im Saale statt.

C. o. Irothe

Optisches 9
Spesnial- Institut,

Poſtſtraße 910.
Gegr, 1816. Tel. 2916.

W
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